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	Emily Brooks

	Besitze mich!

	Band 2



	
		1. Eine Freiheit ohne Zwänge

		

		Ein kleines Quiz für heute Abend. Sie finden mich:

		 

		A.	Auf der Terrasse der Bar Soleil in Belleville?

		B.	Place de Furstenberg, da dies der schönste Platz in Paris ist?

		C.	In Zimmer 15 des Hôtel Amour?

		A.R.

		


		Ohne zu zögern antwortete ich: „In Zimmer 15 des Hôtel Amour“ und die Welt beschränkte sich, bis die Buchhandlung schloss, auf das irrsinnige Verlangen, Adrien wiederzusehen. Der Trubel der Buchhandlung kam mir wie eine Parallelwelt vor, die Kunden sah und hörte ich kaum. Die Bücher wirkten fast schon wie virtuelle Objekte, als hätten sie ihren Körper verloren. Ich erledigte alle notwendigen Aufgaben (kassieren, einpacken ...), als wäre mein Körper schon bei Adrien, im Hôtel Amour, in jenem Zimmer 15, das er in seiner Nachricht erwähnt hatte. Als wäre mein Körper nicht hier, bei dieser Kundin, die mich nach einem Text von Georges Bataille fragte oder bei dieser Gruppe junger Frauen, die nach einem Geschenk für einen Junggesellinnenabschied suchten. Ich fragte mich, ob man meine geistige Abwesenheit sehen oder sie mir anmerken konnte. Ob jene Männer und Frauen, die ich nicht kannte, erahnen konnten, wie sehr ich besessen war und mit welcher Intensität meine Sinne, ja alle meine Sinne, sich nach ihm verzehrten. Was auch geschehen mochte, um 20 Uhr würde ich die Buchhandlung schließen, mir meinen Weg durch Paris bis zum Hôtel Amour bahnen und dort Adrien Rousseau treffen.

		Nur daran konnte ich noch denken. Alles andere tangierte mich nicht mehr. Etwa alle zehn Sekunden sah ich auf die Uhr und achtete darauf, die Gespräche auch mit den freundlichsten Kunden nicht in die Länge zu ziehen. Als ich die Tagesabrechnung fertigstellte, erhielt ich eine E-Mail von Fabien:

		

		fabienmalcon@hotmail.com > alicedharfeuil@gmail.com

		 

		Meine Alice,

		geht es dir gut?

		Ich habe hier, in der Nähe von Pearly Beach, von wo aus Simon und ich losziehen wollen, eine total schlechte Verbindung. Aber ich wollte dir, meine liebe Alice, Bescheid sagen, dass der Fotograf Dani Olivier morgen ganz früh eine Installation aufbauen wird. Es geht um eine Reportage, die dir sicher gefallen wird, nämlich um die regelmäßigen Besucher im Central Park in New York. Dani kommt direkt vom Flughafen und wird dir das alles erklären. Halt die Ohren steif, meine Liebe! Ich schicke dir viele Küsse! Ganz viele.

		Fabien

		


		Dani Olivier. New York. Central Park ... Das erschien mir alles so konfus und weit weg. Morgen, das war nach dem Hôtel Amour, nach dieser Nacht und daher unvorstellbar für mich, da es in meinen Gedanken als einzigen Horizont die Nacht gab, die mich erwartete. Ich merkte mir, dass ich morgen früher kommen und mich bis dahin etwas über diesen Fotografen informieren musste, von dem ich bereits gehört hatte.

		Es war Zeit, aufzubrechen. Ich ging mich ein wenig schminken, aber nicht zu stark. Mit Camille und der rothaarigen Frau, die Adrien begleitet hatte, konnte ich nicht mithalten. Ich wollte nicht zu derselben Kategorie von unerreichbaren Frauen gehören, die ihre Waffen der Verführung perfekt beherrschten. Ich trug Lipgloss auf, betonte meine Wangen mit etwas Rouge und hob meine Augen mit einem Hauch perlmuttschimmernden Lidschatten hervor. Ich wollte, dass er es sieht: meine Bemühungen und meinen Wunsch, ihn zu verführen, auch wenn ich weit, sehr weit, davon entfernt war, so erfahren zu sein, wie die Frauen, die er bereits kannte. Zumindest dachte ich das. Kann denn eine Frau, die von Natur aus verführerisch ist, sich dessen bewusst sein? Das sollte Adrien später sagen, viel später. Es gibt Verhaltensregen, die einige wenige Frauen unbewusst beherrschen, ohne dass sie es wissen, während sie jene Frauen beneiden, die darin offensichtlicher Expertinnen sind - das denkt auch Adrien. Aber das wusste ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht.

		Endlich war es 20 Uhr. Ich schloss mich in der Buchhandlung ein und nahm mir einen Augenblick, um vor dem Spiegel nachzudenken, der mir das Bild einer verliebten Frau zeigte, die voller Verlangen war. Ich wollte ihm gefallen. Dafür hatte ich keine Anleitung, da war ich mir sicher. Ich kannte Adriens Geschmack nicht, der sicher viel erlesener war als mein leicht enganliegendes, schwarzes Kleid und meine Sandalen im Indianer-Look. Dieses Outfit hatte ich schon öfter getragen und dafür Komplimente erhalten. Das gab mir Sicherheit. Man hatte mir gesagt, dass das Kleid meinen Po vorteilhaft betonte. Es hatte mich in den vergangenen Monaten während wichtiger emotionaler Ereignisse begleitet.

		Ich wollte die kurze Zeit, die mich noch von ihm trennte, weiter ausdehnen. Daher entschied ich, mit dem Fahrrad dorthin zu fahren. Es war mild und noch hell in Paris. Ich wollte so viele schöne Erinnerungen wie möglich erzeugen und wählte ein paar Songs, die ich beim Radfahren über meine Kopfhörer hörte. Für immer, dachte ich, würde mich diese Musik an diese Nacht erinnern: Queen, Radiohead und Adele begleiteten mich also bis zur Rue Navarin, wo mich Adrien im Hôtel Amour erwartete. Ich musste das komplette 9. Arrondissement durchqueren, in welchem ich das Musée de la Vie romantique am allermeisten mochte. Ich kam an. Schon etwas ungeschickt, ungeduldig und eingeschüchtert. Würden wir reden? Etwas trinken? Sofort Liebe machen? Würden wir uns siezen oder wieder auf den Text meines Portraits zu sprechen kommen? Alle möglichen Szenarien stießen in meinen Kopf aufeinander.

		Mit den vornehmen Pariser Hotels war ich nicht sehr vertraut. Vor einigen Jahren hatte ich zwar dort ein paar Nachmittage mit einem verheirateten Professor verbracht. Aber mein Herz bebte damals nicht.

		„Guten Tag, Zimmer 15, bitte.“

		„Auf welchen Namen?“, fragte mich die Empfangsdame.

		Hatte Adrien Rousseau seinen Namen angegeben? Ich wusste nicht so wirklich, was ich antworten sollte ... Da kam, offensichtlich, der Geschäftsführer:

		„Sie suchen Adrien, Adrien Rousseau? Für gewöhnlich bevorzugt er es, dass man ihn an der Terrassenbar erwartet.“

		Er war also ein Stammgast in solchen Einrichtungen. Diese Aussage löste ein schreckliches Unbehagen in mir aus, bis Adrien außer Atem und mit einem Buch in der Hand eintraf.

		„Henri, schick uns bitte zwei Bellini aufs Zimmer.“

		Er umfasste meine Taille und zeigte mir, dass ich ihm folgen sollte. Da war sie wieder – seine Stimme, die Sanftheit seiner Gesten, die Sinnlichkeit seines Mundes. Meine Erregung ließ sich nicht verbergen. Ich kam mir lächerlich vor.

		„Folgen Sie mir, Alice, wir haben uns viel zu sagen.“

		Noch ein Rätsel. War der Zweck dieser Verabredung, über den Artikel und das Erscheinen seines Buches zu reden? In diesem Fall war mein Outfit wirklich unangebracht. Genau wie mein Make-up.

		Und warum schien Adrien dieses Hotel so gut zu kennen? Fungierte dieses Zimmer als sein Büro? All diese ihn betreffenden Fragen enthielten mir gegenüber eine unvermeidliche Taktlosigkeit. Ich entschied daher, keine weiteren, allgemeinen Schlüsse zu ziehen und meine alles hinterfragende natürliche Neugier jetzt ruhen zu lassen, die mich im Leben allgemein und insbesondere beim Schreiben meiner Portraits antrieb. Denn ein Portrait zu schreiben, enthält naturgemäß ein gewisses Maß an Hinterfragung und Zweifel. Man macht sich Gedanken und bildet seine Fragen. Die Frage ist allerdings oft noch viel wichtiger als die Antwort. Davon war ich überzeugt. Aber der Zweifel würde jenen Augenblick ruinieren, den ich so herbeisehnte. Die Fragen, beschloss ich, würde ich mir danach stellen. Diesen Augenblick wollte ich ohne Niedergeschlagenheit genießen. Wir erreichten Zimmer 15.

		„Alice. Ich habe ein Geschenk für Sie. Öffnen Sie es, bevor Sie eintreten.“

		Es handelte sich um eine ziemlich große Schachtel, die in sehr hübsches, rotes Papier eingewickelt war. Das erstaunte mich. Ich wollte mehr darüber herausfinden und sah mir die Details an. Aber an ihnen konnte ich nichts ablesen. Ich öffnete die Schachtel. Sie enthielt ein Paar Pumps mit Herzen auf dem Absatz. Ich war überrascht, dass sie in meiner Größe waren. Ganz exakt sogar.

		„Aber woher wussten Sie?“

		„Ich sehe mir immer die Füße der Frauen an. Sie sagen viel über den Rest des Körpers aus und noch einiges mehr.“

		Der Frauen, immer ... Ich war erneut in eine innere Debatte eingestiegen, dieses „immer“ sagte mir, dass ich, wieder einmal, nur eine Frau unter vielen war, deren Füße er beobachtet und die er dann in dieses Zimmer eingeladen hatte. Mein Körper konnte dagegen nur noch an einen Menschen denken, seitdem ich ihn getroffen hatte: An Adrien Rousseau. Er war für mich zum alleinigen Mann geworden, zum einzigen. Und all die anderen hatten für mich bestenfalls nur eine Funktion: den Platz zu schmälern, den er einnahm. Ich wusste nicht so recht, was ich sagen sollte. 

		„Danke, Adrien.“

		„Ziehen Sie sie an.“ 

		Ich befolgte seinen Befehl und jenen, die noch kommen sollten. Adrien hatte mich noch nicht zur Begrüßung geküsst oder mir gezeigt, dass er sich über unser Wiedersehen freute.

		„Warten Sie einen Moment, bevor Sie sich ausziehen.

		Sagte er mit einer medizinischen Präzision. Henri, der Barmann, klingelte und flüsterte Adrien etwas ins Ohr. Ich senkte den Blick. Ihr gedämpftes Gelächter machte deutlich, dass diese beiden Männer ein größeres Einvernehmen verband, als Adrien und mich, der noch nicht einmal die Andeutung eines Lächelns für mich übrig gehabt hatte.

		„Ziehen Sie sich jetzt aus, Alice. Behalten Sie nur Ihre Schuhe an.“, sagte er zu mir und hielt mir ein Glas Bellini hin. Er war rot, wie der Absatz der Schuhe, die er mir geschenkt hatte.

		Ich war also nackt. Er lag vollständig bekleidet mit dem Glas in der Hand auf dem Bett und beobachtete mich mit einer förmlichen Autorität.

		„Drehen Sie sich zu mir um und spreizen Sie die Beine. Nein. Weiter, ich will Ihren Intimbereich sehen, Ihren ganzen Intimbereich. Und ich will Ihre kleine Muschi bis hier hin riechen. Lassen Sie mich alles sehen, ich bin Schriftsteller, jedes Detail zählt. Nur Sie sind von Interesse: die Details, da stimmen Sie mir doch zu, Alice, nicht wahr? Sonst würde das eine Portrait dem anderen Portrait gleichen und die eine Muschi der anderen Muschi. Das ist genau dasselbe. Also beweisen Sie mir, dass Sie das wissen. Spreizen Sie mit Ihren Fingern Ihre Schamlippen und lassen Sie mich all das sehen, was aus Ihrer Muschi etwas Besonderes macht. Und auf keinen, auf gar keinen Fall, ziehen Sie Ihre Schuhe aus, Alice.“

		Auf diese chirurgische Kälte war ich nicht gefasst gewesen. Ich gehorchte Adriens Befehlen, dessen Gesichtsausdruck sich verändert hatte. Ich hatte den Eindruck, ihm zum ersten Mal zu begegnen. Oder genauer gesagt erkannte ich in seinem Ausdruck den Mann wieder, der seine Korrektorin im Lager der Buchhandlung Des Sens, während der Signierstunde seines Romans Belleville im April, misshandelt hatte.

		„Das ist gut so, Alice, machen Sie weiter so. Jetzt befriedigen Sie sich selbst. Nein, drücken Sie nicht die Beine zusammen. Lassen Sie sie schön gespreizt. Öffnen Sie Ihr Haar, ich möchte sehen, wie Ihre langen Haare Ihre schönen Brüste umspielen. Ja, genau so. Jetzt berühren Sie sich weiter. Ja, als wäre ich nicht hier und Sie mit einer quälenden Fantasie ganz alleine.“ 

		Adrien konnte nicht ahnen, dass er meine Fantasie war, der einzige Mann, den ich jemals so inbrünstig und leidenschaftlich begehrt hatte.

		„Alice, kommen Sie nicht zum Orgasmus, noch nicht, nicht ohne mich. Sind Sie feucht? Ist Ihre Scheide bereit für den Rest? Enttäuschen Sie mich nicht, enttäuschen Sie mich bloß nicht. Wir gehen ins Detail und ich wiederhole, das ist es, was für mich zählt. Der Schlüssel zum perfekten Stil, das sind die kleinen Details. Ohne jene kleinen Details hätte dieser Augenblick, den wir zusammen erleben, keinerlei Bedeutung.“

		Jedes dieser Worte verletzte mich und meine Angst, ihn zu enttäuschen, verschlang all meine Energie. Mein eigenes Verlangen sah ich nicht mehr. Ich war von dem Wunsch erfüllt, ihn zu befriedigen. Aus mir war ein Objekt geworden. Sein Objekt.

		„Glauben Sie, dass ich einen Steifen bekomme, Alice? Was ist Ihre Meinung?

		Nackt, mit gespreizten Beinen, hatte ich keinerlei Urteilsvermögen mehr. War das eine Frage gewesen? Erwartete er von mir eine Antwort?

		„Er wird steif sein, wie es sich gehört, wenn Ihre Muschi erst richtig, richtig feucht ist. Ich will, dass Sie ganz Sie selbst sind. Lösen Sie alle Bremsen, lassen Sie die Grenzen hinter sich, die Sie daran hindern, die Frau zu sein, die Sie im Leben bereits sein sollten. Ihr Gesicht hat sich verändert. Sie sind schon nicht mehr dieselbe. Ihre Schüchternheit und Naivität gehören hier nicht her. Ich will Ihr echtes, authentisches Selbst.“

		Ich musste mich also selbst befriedigen, was ich noch nie vor einem Mann getan hatte. Ich riss mich zusammen, denn mir erschien nichts richtig und natürlich in dieser Situation. Ich machte also weiter, obwohl ich so weit entfernt von meinem eigenen Verlangen war und nur noch seines wahrnahm. Dennoch war ich kurz vor dem Orgasmus. Er bemerkte es und gab mir neue Anweisungen.

		„Jetzt kommen Sie zu mir auf das Bett, Alice. Mit dem Po mir zugewandt. Ich möchte Sie ansehen, alles sehen und verstehen von Ihrem kleinen Hintern. Strecken Sie sich, machen Sie sich lang und spreizen Sie die Beine. Zeigen Sie mir Ihren Po, ja, genau so, holen Sie das Beste aus Ihrem kleinen, wunderbar gerundeten Arsch heraus.“ 

		Da ich von Adrien abgewandt war, konnte ich seine Reaktionen nicht sehen, aber ich ahnte, dass er sich selbst befriedigte.

		„Machen Sie jetzt ein Hohlkreuz, beugen Sie leicht die Knie, um meinem Glied Appetit zu machen, Lust darauf, Sie zu entdecken.“ 

		Meine Arme waren nach vorne gestreckt, mein Po in die Luft - ich befand mich in einer unmissverständlichen Stellung.

		„Werden Sie feucht, Alice? Enttäuschen Sie mich nicht ... Sind Sie bereit, mich in sich aufzunehmen? Sind Sie da sicher?“

		Ich hatte keine Zeit, zu antworten. Sein Glied war steif und dick und stieß mit einer Brutalität in mich, die nicht zu unserer ersten Vereinigung in der Buchhandlung passte. Ich hätte jeden Moment kommen können, aber ich wusste nicht, was er von mir erwartete, denn er, nur er, war der Meister des Verlangens. Es kam gar nicht in Frage, dass ich mich gehen ließ. Ich hatte viel eher meinen Willen auszuschalten, damit dieser mit seinem verschmelzen konnte. Das war offensichtlich. Ich hatte den Sinn dieses Treffens begriffen.

		Hart und unterkühlt penetrierte er mich. Sein Glied war die einzige Verbindung zwischen unseren Körpern, da keine Zärtlichkeiten seine Bewegungen begleiteten, die immer kräftiger wurden. Dann umkreisten seine Finger meine Taille und legten sich auf meine Pospalte. Er streichelte sie mit einem Finger, dann mit zweien um meinen Anus zu penetrieren, während sein Glied weiter in meine Scheide hinein und wieder hinaus glitt. Ich wollte seine Finger aus mir herausziehen, aber er verhinderte sofort alle meine Bewegungen.

		„Alice, ich habe es Ihnen gesagt, Sie dürfen mich nicht enttäuschen. Es gibt keine Tabus, keine Grenzen. Sie werden fade und lahm, wenn Sie sich an Ideen klammern, die andere sich für Sie ausgedacht haben. Ihr Körper liebt es, er liebt es, dass meine Finger in Ihren schönen Po gleiten. Es wird Zeit, dass Ihr Geist Ihre Wünsche kennenlernt. Schreiben Sie so, wie ich mit Ihnen Liebe gemacht habe, ich habe Ihnen gerade eine Stillektion erteilt. Befreien Sie Ihren entfremdeten Stil von den Regeln, die andere für Sie gemacht haben. Stellen Sie Ihren eigenen auf. Das Verlangen braucht, wie auch der Stil, eine Freiheit ohne Zwänge.“ 

		Während er diesen letzten Satz sagte, verhärtete sich sein Glied noch mehr, um dann zwischen meinen Pobacken zu ejakulieren. 

		„Analverkehr, masturbieren, Muschi ... Beim Sex gibt es, genau wie in der Literatur, keine verbotenen Wörter. Sie können Ihre Schuhe jetzt ausziehen, Alice."
		

	
		2. Die Wichtigkeit der Details

		Und ich sah das andere Gesicht von Adrien.

		„Ziehen Sie das über und kommen Sie zu mir.“, sagte er und hielt mir ein Glas und sein Hemd hin. Ich nahm seinen Geruch wieder auf meiner Haut wahr. „Trinken wir auf die schönen Stunden im Hôtel Amour und auf Ihren Artikel, der morgen in der Le Monde des Livres veröffentlicht wird. Und natürlich auch auf den Scheck des Chefredakteurs, den mir Camille für Sie mitgegeben hat. Ich bin mir sicher, dass Sie all das erfreut, Alice.“

		Nein, all das erfreute mich nicht. Weil ich den Mangel in Adriens Worten wahrnahm: den Mangel an Liebe, den Mangel an Zärtlichkeit ... Und vor allem: die permanente Gegenwart von Camille, die unseren Austausch zu Geld machte. Ich hätte im siebten Himmel sein können und diese erste Publikation mit meinen Freunden, mit Fabien und den anderen, feiern und mich mit ihnen amüsieren sollen. Aber was ich plötzlich fühlte, war eine traurige Freude. Ich hätte mir gewünscht, dass er mich umarmt und mich beglückwünscht hätte, ohne Camille und die Kälte, die er zwischen uns aufbaute. Liebe zu machen hatte uns so getrennt und entfernt, wie ich es nie für möglich gehalten hätte.

		„Haben Sie Hunger, Alice? Ich werde ein Club Sandwich essen. Das Restaurant Dauphin nebenan macht ein paar ganz ausgezeichnete. Danach rufe ich Ihnen ein Taxi, das Sie nach Hause fährt.“

		Alles war gesagt: offenbar aß er für gewöhnlich in diesem Restaurant, nachdem er mit den Frauen, die in dieses Zimmer 15 gekommen waren, Liebe gemacht hatte. Vor allem diktierte Adrien auch den Rahmen und die Grenzen unserer Vereinigung. Wir würden Essen gehen und er würde mich nach Hause schicken, während ich immer noch seinen Körper spüren wollte, die ganze Nacht, seine Schultern, um einzuschlafen.

		Mein Telefon klingelte. Ich sagte Adrien, dass es bestimmt ein Anruf von der Buchhandlung sei.

		„Ja, das bin ich. Dani Olivier? Hallo Dani. Ja, machen Sie sich keine Sorgen, Fabien hat mir wegen Ihrer Ankunft Bescheid gesagt. Ich werde Sie morgen Früh um 8 Uhr im Café des Penseurs erwarten, das passt mir prima. Danke, das ist sehr freundlich. Ich freue mich schon darauf.“

		Die Vernissage am folgenden Tag von Dani Olivier hatte ich vollkommen vergessen. Sie erschien Lichtjahre von meinen augenblicklichen Gedanken entfernt zu sein, aber wenigstens wäre ich am nächsten Tag beschäftigt und würde nicht ganz so sehr mit trüben Gedanken diesem Abend nachhängen.

		„Mit wem haben Sie gesprochen, Alice? Dani, Dani Olivier, dem Fotografen? Er kommt morgen zu Ihnen?“

		Zum ersten Mal glaubte ich in seiner Stimme eine Unsicherheit wahrzunehmen. Wie einen wunden Punkt in seiner Selbstsicherheit. Ich gewann wieder ein wenig an Kraft und Willensstärke. Ich begriff, dass bei Adrien alles ein Machtspiel war und mein einziger Ausweg war der, mit den gleichen Karten zu spielen wie er. Ich wollte die Natur seines ersten Schwachpunktes in Erfahrung bringen ...

		„Ich treffe mich morgen Früh wegen seiner Vernissage mit ihm. Dani ist gut mit Fabien befreundet. Er veröffentlicht ein Buch über die regelmäßigen Besucher des Central Parks.“, fügte ich noch hinzu. „Es ist ein Event für die Buchhandlung, sein Fotobildband soll umwerfend sein, hat mir Fabien erzählt. Ich werde ihn morgen sehen.“ 

		Ich fühlte mich nicht mehr so verwundbar, wie noch einige Stunden zuvor, als ich nackt war.

		„Sie scheinen ihn zu kennen?“

		„Ja, ich kenne ihn, beziehungsweise ich habe ihn früher gut gekannt. Dani Olivier ist zweifelsohne einer der größten Fotografen seiner Generation. Er war Reporter, bevor er sich ganz seinen ... Ich wollte sagen, ganz seinem Werk hingab. Camille hat seine ersten Bildsammlungen editiert.“ 

		Ich spürte, dass er mir nicht alle Zusammenhänge dieser Geschichte offenlegte, dass sie Risse aufwies...

		„Vergessen wir diesen Dani Olivier und gehen wir Essen, ich sterbe vor Hunger. Tun Sie mir einen Gefallen und ziehen Sie Ihre Schuhe an und lassen Sie ihr Höschen ausgezogen. Ich will Ihren nackten Po ganz nah bei mir spüren.“, sagte er lächelnd zu mir.

		Ich tat, was er von mir verlangte. Ich fühlte mich unwohl, nackt in diesen Schuhen zu sein, die mich begleitet hatten, als er mich ohne jede Zärtlichkeit sich, seinem Körper und seiner Lust unterworfen hatte. Adrien grüßte die Eigentümer und das Personal mit der gleichen Vertrautheit. Im Hôtel Amour war er zu Hause. Der Empfangschef war nicht erstaunt, dass wir den Schlüssel so schnell zurückgaben, das schien bei Adrien ganz normal zu sein. Eine Tatsache, die mich verletzte. Nun nahm Adrien einen Anruf entgegen und erwähnte flüsternd den Namen von Dani Olivier. Camille war sicher am anderen Ende der Leitung. Lag es an meinem starken und unausweichlichen Verlangen, dass Adriens Art und Wortwahl mich so kränkte?

		Wir kamen im Dauphin an, ein Restaurant, das allen angesagten Standards entsprach und auf welches Adrien sicher über einen Artikel aufmerksam geworden war, den Camille ausgewählt hatte. Eine Adresse, wo man hinmusste, die man entdecken oder wo man sich sehen lassen musste ... Für mich eine unbekannte Welt, in der man sich mit Freunden traf, ohne dass wir uns Gedanken über die derzeit angesagten Standards machten. Dennoch liebte ich die Schönheit diesen Ort, ich sagte mir, dass in Adriens Welt alles seinen Ansprüchen und seinem Perfektionismus entsprechen musste.

		„Alice, Sie haben auch kein Höschen an, versprechen Sie es mir? Ich werde das nachher überprüfen. Diese Pumps stehen Ihnen übrigens sehr gut, Alice. Lassen Sie uns bestellen ...“

		Er schien es eilig zu haben. Während ich hingegen wollte, dass dieser Augenblick, auch wenn er noch so erniedrigend und ebenso traurig war, weiter andauerte. Und ich hasste mich dafür, dass ich um diese nichtssagende Anwesenheit bettelte.

		Der Kellner erschien und erkannte Adrien. Ich hatte fast die Bekanntheit des Schriftstellers vergessen, da ich nur an ihn als Mann dachte.

		„Was nehmen Sie, Alice? Ich empfehle Ihnen das Club Sandwich, es ist eines der besten in ganz Paris.“

		Ich nahm einen Salat, mein Magen war sowieso wie zugeschnürt. Adrien war dagegen wie ausgehungert. Er ergriff alle Schichten seines Sandwichs und verschlang es ohne beinahe ohne Worte.

		Und weil ich nicht noch zerbrechlicher wirken wollte, indem ich keinen Appetit hatte, zwang ich mich, einen Salatblatt zu essen. In meinen Körper, der zusah, wie er sich langsam von Adrien entfernte. Adrien bestellte Wein, schenkte mir ein und schenkte mir dann noch einmal nach. Ich wusste sehr gut, was Alkohol bei mir auslöste, wenn ich traurig oder müde war. Meistens bereute ich danach seine Wirkung: ich warf mich oft in die Arme eines Mannes, den ich kaum kannte, um mit ihm Liebe zu machen oder ihm mein Herz unter Tränen auszuschütten. Auf so etwas durfte ich mich mit ihm an diesem Abend auf keinen Fall einlassen. 

		Adrien hatte kaum gesprochen, ich sah ihn prüfend an, während er den letzten Bissen seines Sandwichs verschlang. Ihm schien es in meiner Gegenwart nur wichtig zu sein, dass er seinen Hunger stillen konnte. Als er seinen Teller geleert hatte, legte er seine Serviette auf den Tisch und ließ sie dann absichtlich auf den Boden fallen. Er sah mich mit einer neuen Aufmerksamkeit an, die mich fesselte. Mit seinem Mund näherte er sich meinem Ohr, als wäre dies der Anfang einer zärtlichen Geste, und flüsterte:

		„Alice, ich werde diese Serviette vom Boden aufheben. Und Sie spreizen schön die Beine, wie vorhin, um mir zu zeigen, dass Sie kein Höschen anhaben.“ 

		Meine Traurigkeit vermischte sich mit Erregung. Adrien bückte sich, um sich meinem Intimbereich zu nähern, der, wie er es verlangt hatte, nackt war. Er hob also seine Serviette auf und tat dann etwas Überraschendes, denn er steckte mir heimlich einen Finger in meine Scheide, dann seine Zunge, mit der er kurz über meine Klitoris leckte. Die Gäste an den anderen Tischen ahnten nichts davon. Ich fühlte mich hilflos, zweifelsohne auch gedemütigt. Aber in mir stieg auch ein unersättliches Verlangen auf, dessen Natur ich nicht kannte. Adrien beraubte mich meines Begriffsvermögens, ich begehrte ihn so sehr, dass ich meinen Verstand verlor. Dann legte er seine Serviette neben den Teller, um anzudeuten, dass das Essen beendet war, und bestellte die Rechnung. Er dachte sich keinen Vorwand aus, keine imaginäre Verabredung, um mich zu verabschieden. Mein Wille und mein Verlangen wurden nicht mit einbezogen, er allein bestimmte den Verlauf des Abends. Adrien hielt seine Finger vor die Nase um den Geruch meiner Scheide einzuatmen. Ich fand ihn schöner und begehrenswerter denn je.

		„Alice, halten Sie die Gerüche, den Hautkontakt und den Rausch eines Lächelns in Ihren Portraits gut fest und Sie werden noch weit kommen. Vergessen Sie niemals diese kleinen Details. Ich rufe Ihnen ein Taxi. Und ich werde stolz darauf sein, morgen in der Le Monde des Livres von Ihnen zu lesen. Sehr stolz sogar. Darüber werden wir noch einmal sprechen. Aber vertrauen Sie auf keinen Fall Dani Olivier, er könnte Sie mit seinen Bildern von Ihrem Weg abbringen. Schlafen Sie gut, Alice.“, sagte er zu mir, als er die Tür des Taxis zumachte. 

		Der Taxifahrer fragte mich, ob mich die Musik stören würde. Er hörte Les Nuits sans Kim Wilde von Laurent Voulzy und ich fing an zu weinen. Ich schluckte meine Tränen mit einem einzigen Ziel hinunter: alles Fabien zu erzählen. Und die Kraft aufbringen zu können, Adrien Rousseau niemals wieder zu sehen, der sich sicherlich beeilte, seine Camille zu treffen.

		

	
		3. Central Park Solitüden

		

		alicedharfeuil@gmail.com > fabienmalcon@hotmail.com

		 

		Lieber Fabien,

		warum bist du nur so weit weg? Ich hasse Südafrika und diese Entfernung, die dich von mir trennt. Ich habe grade den erniedrigendsten Abend meines Lebens erlebt. Du hast es mir gesagt, du hast mich vor Adrien Rousseau gewarnt. Aber bekanntlich fallen Worte und Warnungen gegenüber dem Verlangen nicht ins Gewicht. Jenes Verlangen, das den gesunden Menschenverstand und das Unterscheidungsvermögen ausschaltet. Ich habe mich heute Abend in ein Objekt verwandelt, obwohl es für mich eine Liebesbeziehung ist. Ich will damit sagen, und du weißt, ich verwende dieses Wort nur selten, dass ich mich in Adrien verliebt habe, während dieser gemeinsamen Stunden in deiner Buchhandlung. Keine Liebe auf den ersten Blick, nein ... Etwas viel Tiefergehendes. Mein Körper wird bewohnt und gelenkt von einem Geist, der nur an ihn denkt. 

		Fabien, was mache ich jetzt nur?

		Ab jetzt gibt es nur noch ihn. 

		Und ich bin verloren.

		XXX 

		Deine Alice 

		


		Ich schickte Fabien diese verzweifelte E-Mail, ohne zu wissen, welche Uhrzeit es wohl bei ihm sein mochte. Ich wusste nur, all das in Worte zu fassen, linderte ein wenig den Kummer, der sich in mir breit machte. Kein einziger Gedanke entsprang meinem Geist, der nicht etwas mit Adrien zu tun gehabt hätte: „Er erzählt sicherlich gerade Camille etwas von seinem Abend.“, „Adrien ist jetzt bestimmt mit der rothaarigen Frau zusammen.“, „Adrien schreibt vielleicht, während ich vor meinem Computer Trübsal blase.“ Und vor allem: „Adrien denkt bestimmt nicht an die vergangenen Stunden, ein paar unter so vielen anderen.“ Als ich schlafen ging, erhielt ich eine Nachricht:

		Ein großer Tag für Sie morgen, Mademoiselle Alice d’Harfeuil. Ihr Artikel befindet sich in der Beilage der Le Monde des Livres. Schlafen Sie gut. A. Rousseau

		Nachdem ich diese Nachricht ein Dutzend Mal gelesen hatte, schlief ich ein. Adrien war so nett, mir Bescheid zu geben, er dachte vor dem Einschlafen an mich. Jedenfalls ein bisschen. Das würde mich bis zum nächsten Tag trösten. Bis ich schweißgebadet aufwachte und dachte: war es letztendlich dieser Artikel, der uns zwingend miteinander verband? Der Grund, sich wiederzusehen? Wenn der Artikel erst veröffentlicht war, hatte ich geringe Chancen ihn wiederzutreffen, das stand fest. Dieser Gefühlsausbruch hielt mich davon ab, wieder einzuschlafen. Fabien musste das am anderen Ende der Welt gespürt haben, das erklärte er mir in der E-Mail, die ich mitten in der Nacht erhielt.

		

		fabienmalcon@hotmail.com > alicedharfeuil@gmail.com 

		 

		Liebe Alice,

		ich weiß, dass du gerade viel durchmachst. Du kennst Adrien Rousseau kaum und dennoch hat er dich gefangen genommen. Das ist kein Zufall. Er verfügt über diese Macht über Menschen und vor allem über Frauen. Aber das ist keine Liebe, Alice. Es ist alles andere, nur das nicht. Du wirst es verstehen, wenn du nicht mehr in seinem Bann bist. Liebe umhüllt und baut auf ... Sie macht einen nicht traurig, trübsinnig oder unsicher. 

		Das Portrait, das du verfasst hast, wird dir viele Türen öffnen. Selbst hier spricht man darüber. Die Auflage ist zwar klein, aber das Echo ist riesig. Umgib dich mit Menschen, die dir guttun: Mit Paul, Marie und, das wirst du noch sehen, Dani, er ist ein fantastischer Mann. Er wird dir gut tun.

		Alice, ich bin für dich da, auch wenn ich weit weg bin und ich hab dich sehr lieb. So sehr.

		Fabien.

		


		Dani Olivier wartete bei der Buchhandlung auf mich.

		Das Aufwachen fiel mir schwer und die Kleiderwahl wurde von der schlichten Notwendigkeit geleitet, meinem blassen und müden Gesicht wieder etwas Farbe zu verleihen. Ich wählte ein rotes Kleid, das ich mit einem Seidenband taillierte, welches mir Fabien von einer Peru-Reise mitgebracht hatte. Diesen Prunk brauchte ich um wieder etwas lebendig auszusehen. So sehr setzte mir der Schlafmangel zu. Mein Gesicht war beunruhigt, beunruhigt, ihn nicht wieder zu sehen und das sah man mir an. Selbst mein Gesicht ließ mich an ihn denken. Es verriet mir seine Abwesenheit. 

		Ich fuhr mit dem Rad und hielt bei Paul, um einen Kaffee zu trinken. Er klatschte zur Begrüßung in die Hände.

		„Bravo, bravo, bravo meine schöne Alice. Dein Artikel ist echt der Wahnsinn! Er ist auf dem Titelblatt und geht über drei Seiten. Ist Fab auf dem Laufenden? Deine Mutter? Dein Vater?“

		Meine Eltern vermieden schon seit längerem, über das zu sprechen, was ich tat, weil ihnen meine berufliche Instabilität Sorgen bereitete. Das, was ich tat, war keine „echte Arbeit“. Ich hatte nicht einmal daran gedacht, ihnen davon zu erzählen. Pauls Frage ließ mich begreifen, wie sehr ich innerlich von diesem Ereignis entfernt war. Zum ersten Mal veröffentlichte eine sehr große Zeitschrift eines meiner Portraits und mein Herz war so schwer wie noch nie ... Mir war nur wichtig, ihn wieder zu sehen und den Geruch seiner Haut wieder einzuatmen. Ich kam mir lächerlich vor. Ich verschlang das Frühstück, das mir Paul gebracht hatte: Kaffee, Rühreier und Honigbrote. Paul zeigte jedem Kunden meinen Artikel. Das hätte ein Anlass zur Freude sein sollen. Aber davon war ich weit entfernt. Mein Geist war abwesend und meine Gedanken wurden durch die Ankunft von Dani Olivier, dem Fotografen, gestört.

		Der Mann, der die Bar betrat, schien einer Kriegsreportage entsprungen zu sein. Die Karikatur eines Fotografens: er hatte eine große Schultertasche in der Hand, mehrere Objektive schauten aus seinem abgenutzten Rucksack heraus, er trug einen mehrere Tage alten Bart und ein zerknittertes Hemd. Sein Blick war müde, aber er lächelte herzlich, als er sich höflich an Paul wandte.

		„Guten Tag, ich suche Alice, Alice d’Harfeuil ...“ 

		„Hallo Dani, ich bin Paul. Fabien hat mir gesagt, dass Sie kommen. Ein Kaffee wird Ihnen sicher gut tun ...“

		Dani Olivier war überwältigend schön. Er hatte gewelltes, blondes Haar, einen dunklen Teint und einen leicht schwebenden Blick, wie man ihn oft bei Kurzsichtigen sieht. Einige Details ließen erkennen, dass er zu den angesagten Künstlern gehörte, die man sich in den aufstrebenden Vierteln vorstellt, an neuen Orten in großen Städten, die sie vor der restlichen Welt entdecken. Dani trank seinen Kaffee mit großem Genuss, Paul schenkte ihm sofort einen zweiten ein.

		Ich fand das den passenden Augenblick, um in Erscheinung zu treten...

		„Hallo Dani, ich bin Alice. Willkommen in Paris. Wir freuen uns, Sie hier begrüßen zu dürfen. Heute Abend erwarten wir viele Leute in der Buchhandlung. Sie wollen sich sicher erst einmal ein wenig ausruhen?“ 

		„Sehr erfreut, Alice. Fabien hat mir Ihre Lebensgeschichte erzählt. Nicht weit von hier in der Rue Beaumarchais hat er ein Zimmer in einem kleinen Hotel für mich reserviert. Ich werde da meine Sachen abstellen und kurz duschen, bevor ich mich ans Aufhängen mache. Ist das für Sie in Ordnung, Alice?“

		Paul gab mir ein kleines Zeichen, ich sollte - das gehörte zu meinen Aufgaben - ihn bis zum Hotel begleiten. 

		„Paul, ich sehe Sie dann heute Abend, Sie kommen doch auch? Ich würde mich freuen.“

		Ich begleitete also Dani. Ich hatte das Gefühl, eine Spezialagentin zu sein, die einen staatenlosen Migranten eskortierte, der keinem Land angehörte. Einen kampferprobten Abenteurer. Mich amüsierte das und ich erkannte an den Blicken der Frauen, die uns begegneten (und auch an denen der Jungs aus dem Viertel), dass Dani den passenden Charme versprühte. Den eines Mannes, der Dinge entdeckt hat, die andere nicht kannten, und der in unerforschte Gebiete vorgedrungen war. Dass er die Aura eines Entdeckers besaß. Ganz anders als der selbstsichere Charme Adriens, dem ganz Paris zu gehören schien.

		„Sie haben sicherlich zu tun, Alice. Sie hätten mich nicht begleiten müssen. Aber gut, Ihr Blick wird mir sicherlich helfen, die passenden Fotos auszuwählen, Sie kennen die Örtlichkeiten besser als ich.“ 

		Ich hörte nur halb zu, was er sagte. Ich wartete auf eine Nachricht von Adrien. Auf ein Zeichen. Das mir was sagen sollte? Ich wartete auf nichts Bestimmtes, ich wollte nur sicher sein, dass die Verbindung nicht abbrach und ich ihn wiedersehen würde. Ich war mir so unsicher...

		„Zimmer 26 auf den Namen Olivier“, sagte Dani. 

		Eine seltsame Situation ... Vor ein paar Stunden war ich eine Frau, die in einem Hotel auf einen Mann wartete. Im Hôtel Amour mit einem Mann, der sich meines ganzen Verlangens bemächtigt hatte. Man muss uns für ein Pärchen halten, schoss es mir in einem klaren Augenblick durch den Kopf. Offensichtlich betreten in den meisten Fällen ein Mann und eine Frau ein Hotel, weil sie zusammen sind, mit allen Möglichkeiten, die dieses Wort „zusammen“ enthält. Was bei Adrien nicht zutraf und ebenso wenig bei Dani Olivier. Ich wusste nicht, was ich tun sollte, ob ich auf ihn warten sollte oder nicht ... Er kam mir zuvor.

		„Alice, ich werde jetzt hochgehen und duschen. Wenn Sie mögen, können Sie in dieser Zeit eine Auswahl an Abzügen treffen, die Sie bei sich aufhängen möchten. Fabien hat mir von Ihren scharfen Luchsaugen erzählt.“

		Der Ausdruck brachte mich zum Schmunzeln, also ging ich mit ihm nach oben. Ich stellte mir vor, dass es auch in diesem Hotel Frauen gab, die, wie ich gestern, trunken vor Verlangen die Stufen emporkletterten. Dani beobachtete mich, wie ich in meinen Gedanken schwelgte.

		„Alice, Sie sind ganz woanders. In welcher Gegend? Erzählen Sie mir davon. Vielleicht kenne ich das Land. Ich glaube, dass ich praktisch überall schon Abenteuer erlebt habe.“ 

		Danis Humor tat mir gut. Mit einer Hand überprüfte ich, ob mein Handy funktionierte und vor allem, ob ich eine neue Nachricht erhalten hatte, die mich näher zu ihm brachte, zu Adrien. Aber nein, nichts, nur ein versäumter Anruf von meiner Freundin Marie. 

		Dani holte seinen Computer, um mir alle Fotos zu zeigen, die wir aufhängen konnten. Es waren etwa Hundert regelmäßige Besucher des Central Parks. Danis Sammlung trug einen Titel, der mir sehr gefiel: Central Park Solitüden.

		Sie stellte ein Jahr der Begegnungen mit Männern und Frauen verschiedenen Alters im Central Park dar, die er gemacht hatte, als er in New York lebte. Man sah Jogger, Radfahrer, viele Menschen, die sich ganz ihrem Kraftaufwand hingaben, während an demselben Ort, fast parallel dazu, sich eine andere Welt offenbarte, die der verliebten Pärchen, der aufmerksamen und besorgten Mütter, die von ihrem Baby hypnotisiert waren, der alten Frauen, die sich an eine Bank lehnten, als täten sie dies bis in alle Ewigkeit, und all jene Wesen, die es härter getroffen hatte und die im Leben umherirrten. Man bekam Lust, mehr über die Geschichte jedes einzelnen Gesichtes zu erfahren, Portraits über sie zu schreiben. Dani gelang es, einen Teil der Geheimnisse zu durchdringen, aber nur einen Teil, denn diese Fotos waren weit davon entfernt, alles preiszugeben. Hinweise schienen gestreut worden zu sein, um eine Geschichte daraus machen zu können. Eine alte Frau, eine sehr schöne Blondine, die ein Feinkost-Gericht aus einer kleinen weißen Box aß, ein schwules Pärchen auf Inlineskates, ein sehr schick gekleideter Mann, der zweifelsohne sein großes Apartment mit Blick auf The Metropolitan verließ ... In jedem Foto konnte man eine mögliche Geschichte erahnen, die der Betrachter selbst zu erfinden hatte. Und dann blieben meine Augen an einem Mann hängen, der einer brünetten Frau um die Schulter fasste. Die Arme des Mannes schienen wie die Figuren Picassos: wohlgerundet, kräftig und umhüllend. Der verliebte Mann mit dem starken und imposanten Körper eines Judokämpfers, schien sich einer Sache ganz sicher zu sein. Diese Frau war ganz die Seine und er liebte sie. Sein ganzer Körper drückte das aus. Mit einer Hingabe, die mich erschütterte. In der Stille des Central Parks umhüllte ein Mann eine Frau mit seiner Liebe. Und das mehr als deutlich. Sie trugen keinen Ring am Finger und waren nicht mehr die Jüngsten. Sie kannten sich schon sehr lange und hatten Höhen und Tiefen miteinander durchgestanden, das verriet ihre Umarmung. Ich konnte mir die Fotos danach nicht weiter ansehen, denn dieses Bild durchdrang mich. Dieser Mann und diese Frau verrieten mir, was ich selbst nie erlebt hatte und wonach wir alle strebten: von ganzem Herzen rein und innig geliebt zu werden. Ganz ohne Spielchen und von jener schützenden Hülle umgeben. So weit von dem entfernt, was mich mit Adrien verband, der dennoch meinen ganzen Geist in Beschlag nahm.

		Ich hörte das Geräusch der Dusche nicht mehr. Dani tauchte wieder auf, er sah anders aus, aber er ähnelte immer noch ganz dem Abenteurer, den ich kennengelernt hatte. Er trug ein weißes Hemd, eine schwarze Hose und eine schlichtes Sakko. Zweifelsohne war dies sein Outfit, das er bei allen möglichen Anlässen trug, wenn er nicht gerade eine Reportage in allen Herren Ländern machen musste. Seine blonden Haare waren noch feucht, man sah, dass er sich beeilt hatte, um mich nicht warten zu lassen. Dani war zuvorkommend, das hatte ich sofort begriffen. Er beobachtete mich, wie ich mir das Foto des Pärchens anschaute...

		„Es gefällt Ihnen?“

		Ich wusste nicht, wie ich antworten und es ihm sagen sollte. Die Wirkung dieses Fotos war riesig und schwindelerregend. Nein, das Bild gefiel mir nicht, das war nicht das richtige Wort dafür, nicht die richtige Antwort. Das Foto machte mich sprachlos, es erschütterte mich. Ich hätte losheulen können, wenn ich es ansah. Es zeigte mir einen Horizont auf, den ich nie erreichen würde, da mein Leben derart in der Schwebe lag, so zerbrechlich und ohne Halt. Dieses Foto war das Bild des Lebens, das ich niemals haben würde. Von meinem Herzen hatte Adrien Besitz ergriffen, der unfähig war, sich einer Frau so hinzugeben, wie dieser Mann es tat. Trotzdem musste ich ihm antworten, ihm meine Meinung sagen...

		„Ich weiß nicht, wie ich es Ihnen sagen soll, aber dieses Foto berührt ganz tief mein Herz.“

		Sofort kam ich mir dumm vor. Wie sollte man über etwas so Intimes mit jemandem reden, den man kaum kannte? So etwas sagte man nicht, nicht in diesem Umfeld. Man tat so, als hätte man Abstand zu seinen Gefühlen oder Gemütszuständen. Einem Psychologen erzählt man von seinem Seelenleben, einem Therapeuten, einer Kosmetikerin, aber keinem Unbekannten, den man damit in Verlegenheit bringen könnte. Der das obszön finden könnte. Aber bei Dani traf das nicht zu.

		„Zuerst wollte ich dieses Bild als Cover für mein Buch nehmen, aber dann habe ich es mir anders überlegt, da der Leser es lieber im Verlauf des Buches entdecken soll. Nicht sofort. Eines Morgens, nach einer sehr bewegenden Nacht, nach einer sehr emotional bewegenden Nacht mit einer Frau, die ich verlassen habe, bin ich auf diesen Mann und diese Frau getroffen. Ich hatte die Nacht kaum geschlafen, hatte getrunken und war ergriffen von der Sanftheit, die beide umhüllte. Das war wie ein Verband, wie eine Versöhnung. All meine Wut, mein ganzer Kummer, waren vergessen ...“

		Eine derartige Offenheit hatte ich nicht erwartet. Ich war bewegt und auch etwas verlegen. Das Handy klingelte und unterbrach uns. Es war Camille Pasoli.

		„Hallo Alice, wie geht es Ihnen? Ihr Artikel war ein großer Erfolg! Man spricht von nichts anderem mehr. Sie müssen sehr glücklich sein. Der schönste Tag Ihres Lebens, nicht wahr? Adrien muss auf die Berliner Buchmesse. Sie müssen ihn begleiten. Wir brauchen Sie für die Journalisten. Ihre Vision seines Werkes ist genau, was vermittelt werden soll. Sie als Spin-Doctor für Adrien Rousseau, wäre das was für Sie? Sie können nicht nein sagen. Ich schicke Ihnen ein finanzielles Angebot für diesen ... Auftrag. Und nun will ich Sie nicht weiter stören, Alice. Abreise Samstag, Rückkehr Sonntagabend.“ 

		Ich hatte kein einziges Wort gesagt. Und vor allem war ich überhaupt nicht darauf vorbereitet gewesen, dass man mir einen Auftrag gibt, um Adrien wieder zu sehen. Ich wollte, dass er ein Verlangen danach verspürte, mich zu sehen, mich zu küssen, mit mir zu schlafen und mich zu lieben. Das Wort erschien so lächerlich. Zwischen dem Hôtel Amour und Dani Oliviers Bild von den Liebenden im Central Park lagen Welten. Und ich war offensichtlich auf der falschen Seite. 

		Dani erkannte mein Unbehagen.

		„Was ist los, Alice? Sie sehen verwirrt aus. Schlechte Neuigkeiten? Ich vergeude hier Ihre Zeit mit meiner Lebensgeschichte, während Sie sicher viel in der Buchhandlung zu tun haben.“

		Der Austausch mit Dani war so aufrichtig und seine Fotos beinhalteten alles, was ich liebte, so dass ich ihm am liebsten von allem erzählt hätte: dem Hôtel Amour, der Szene unter dem Tisch, meinen Verliebtheitszustand und von dieser abscheulichen Camille Pasoli. Ich fasste das alles wie folgt zusammen:

		„Das war Camille Pasoli. Sie wollte mit mir über meinen Artikel reden, der heute in der Le Monde des Livres erschienen ist. Und mir einen Auftrag anbieten. Ich weiß noch nicht so recht, was ich davon halten soll ...“

		„Ach.“, antwortete Dani. „Ihr Artikel? Welcher Artikel? Ich weiß nichts über Sie. Sie werden mir noch davon erzählen, ja, Alice? Die Welt ist wirklich klein. Diese Frau, die ich in New York verlassen hatte. Das war sie. Camille Pasoli. Ich hatte damals gerade erfahren, dass sie mich mit Rousseau betrogen hat. Mit Adrien Rousseau. Kommen Sie Alice, lassen Sie uns die Bilder aufhängen.“

		Ich bereitete mich gerade darauf vor, aufzubrechen, als ich auf meinem Handy plötzlich diese erschreckend kühle Nachricht erhielt:

		Sie werden nach Berlin geschickt. Ich verlasse mich darauf, dass Sie folgsam sind und unsere Journalisten dort verzaubern. Daher empfehle ich Ihnen, Ihre Pumps mit einzupacken. 

		Herzlichst. A.R

	
		4. Innere Aufruhr

		Das Aufhängen dauerte einige Stunden. Wir mussten bis 18 Uhr fertig sein und bis dahin ging das Leben in der Buchhandlung weiter. Dani blieb bei mir und erfand an den Wänden der Buchhandlung die Geschichten, die er erzählen wollte. Mir gefiel es zu sehen, wie seine Fotos in der Buchhandlung zum Leben erwachten. Ich machte ein paar Bilder, die ich Fabien zusammen mit folgender Nachricht schickte:

		

		alicedharfeuil@gmail.com > fabienmalcon@hotmail.com

		 

		Fabien,

		letzte Nacht habe ich mich im Internet über Kapstadt informiert und mir gedacht, wie glücklich du sein musst in diesen endlosen Landschaften am anderen Ende der Welt. Mir tut es so gut zu wissen, wie verliebt ihr da unten ineinander seid, du und Simon. Es ist mild in Paris, wie man es gern hat, wenn der Sommer die Terrassen in Besitz nimmt und uns die Stadt von ihrer schönsten und sinnlichsten Seite zeigt. Die Knospen erblühen im Jardin du Luxembourg, die kurzen Kleider werden zur Schau getragen, die Rasenflächen füllen sich wieder mit Studenten und Verliebten ... Man bekommt Lust, draußen zu sein und zu feiern, dass die Tage wieder länger werden. Das, das ist draußen, denn drinnen fühle ich mich eingesperrt. Ich bin besessen. Er geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Glücklicherweise ist da deine Buchhandlung Des Sens, um mich zu befreien. Ich glaube, dass ich sie genau so sehr liebe wie dich, denn du bist hier überall. 

		Dani Olivier ist vorhin angekommen. Ich bin in seine Fotosammlung Central Park Solitüden verliebt, denn jedes Foto ist in Wahrheit ein Portrait. Eine Geschichte, aus der man ein Buch machen könnte. Und Central Park lässt so viele Filmszenen entstehen. Sein Werk berührt mich sehr. Wir sind dabei, die Bilder aufzuhängen und ich dachte mir, dass du gerne sehen würdest, wie deine Buchhandlung New Yorker Züge annimmt. 

		Schau dir in Ruhe meine Bilder an. Ich schicke dir außerdem noch ein paar Auszüge von meinem Artikel.

		P.S.: Du fehlst mir.

		


		Ich konnte mein Herz nicht ausschütten, denn Danis Bücher kamen und ich musste sie auspacken. Ich erhielt zudem mehrere Anrufe von Verwandten, die sehr überrascht waren, meinen Artikel zu entdecken. In letzter Zeit war ich wirklich nicht mehr so viel mit meiner Familie in Verbindung gewesen und vor allem nicht mit meiner besten Freundin, Marie. Alles, was ich tat, musste einem Geheimnis gleichen, und den Großteil meiner Zeit raubte mir die Buchhandlung. Bilder von der Nacht mit Adrien tauchten wie Flashbacks auf und legten meine Gedanken lahm. Seine Finger in meiner Scheide, wie sich seine Hände unter dem Tisch in mich bohrten und sein eiskalter Blick, während er mich penetrierte. Die Bilder tauchten auf, ohne dass ich es wollte. Diese verliebte Selbstgefälligkeit war weit entfernt von dem Pärchen auf Danis Foto. 

		Dani schlug vor, bei Paul ein Sandwich essen zu gehen. Ich schloss die Buchhandlung für einen Augenblick. Diese Pause tat mir unglaublich gut. Dani wollte mehr wissen...

		„Paul hat mir Ihren Artikel gegeben, er ist sehr gut. Ich liebe Ihren bilderreichen Stil. Sie schildern treffend die raubtierhafte Natur von Adrien Rousseau. Man hat den Eindruck, dass Sie ihn gut kennen ...“

		Das war keine Frage. Dani fuhr fort:

		„Diese Person ist zweifelsohne der Mensch, der mir am meisten wehgetan hat an einem Punkt in meinem Leben. Und mit der Zeit, die vergangen ist, denke ich, dass er mir auch am meisten Gutes getan hat, indem er mich von Camille wegbrachte, die nur für Macht und Geld lebt. Ich kann ihn also nicht völlig hassen. Ich frage mich, wie er mit einem so kalten Herzen überhaupt über die Liebe schreiben kann. Könnte ein blinder Fotograf Fotos machen?“ 

		Ein kaltes Herz, in der Tat. Aber seine braunen Strähnen, der Duft seiner Haut und der umwerfende Charme seines Lächelns, das irrsinnige Verlangen, das er in mir auslöste. Das waren Sachen, die man nicht sah und die man nicht in Worte fassen konnte. Dani hatte Recht und ich auch, was das Eingeständnis dieses seltenen Verlangens betraf, das ich nach ihm hatte. Ein Verlangen von einer einzigartigen Tiefe, die weit über eine physische oder erotische Anziehung hinausging. Was für mich auf dem Spiel stand war meine ganze Seele. Der Gedanke, dass sich etwas Wesentliches in meinem Verlangen für ihn entfalten würde, das genauso stark war, wie die Liebe. Dani wusste es. Er hatte es erraten.

		„Alice, ich weiß, dass dieses Portrait auch viel über Sie aussagt. Über seine magische Anziehungskraft und über Ihre innere Zerrüttung. Sie haben den Blick einer innerlich abwesenden und von irgendetwas besessenen Frau. Sie denken nur noch an ihn, nicht wahr? Sie haben einen Artikel veröffentlicht, der Ihr Leben verändern kann, und alles was für Sie zählt, ist der Gedanke, ihn wiederzusehen? Sie betrachten meine Fotos und sie führen Sie in eine Welt, in der er der zentrale Punkt ist. Sie können keiner Geschichte wirklich zuhören? Kein Buch lesen? Keinen Film sehen. Er hat Ihnen all Ihre Bilder gestohlen. Er hat den ganzen Platz eingenommen, nicht wahr? Sie sind ganz die Seine? Das ist ihr augenblicklicher Zustand ...“, sagte er und verschlang den letzten Bissen seines Sandwichs.

		„Ich bin nur ein Objekt für den Mann, in den ich wahnsinnig verliebt bin. Für ihn zählt nur, wie soll ich es ausdrücken, die gewisse Beherrschung eines Stils, das ist der Grund, warum er mich trifft. Während ich mich stärker und reicher fühle, wenn ich ihm zuhöre oder ihn ansehe. Ich habe den Eindruck, dass er die Schlüssel zu einer Welt besitzt, die ich nicht kenne und zu der ich gerne gehören würde. Es ist so lächerlich, Dani, ich habe ihn in meinem Lebe nur zweimal gesehen und in seinem Leben kontrolliert Camille Pasoli jede Facette. Sie finden mich bestimmt bemitleidenswert, nicht wahr?“

		„Alice, ich finde Sie entzückend, ergreifend und unglaublich talentiert. Kommen Sie, Ihre Kunden werden schon auf Sie warten. Was würde unser Fabien wohl dazu sagen?", fragte er und küsste mich auf die Wange.

		Central Park Solitüden kam bei der Presse gut an und Dani Oliviers Bewunderer waren zahlreich in die Buchhandlung gekommen, um einen Abzug oder ein Buch zu kaufen. Die Atmosphäre war ganz anders als bei der Signierstunde von Belleville im April, dem Roman von Adrien Rousseau. Die Kunden waren nicht in einem verliebten Hypnose-Zustand. Sie waren vielmehr darauf aus, mit dem Fotografen, der Momentaufnahmen des Seelenlebens festhalten konnte, Kontakt aufzunehmen. Das schienen die Fotos von Dani auszudrücken: die Seele hört nicht auf, sich zu verkleiden, sich zu verschleiern und nur wenige flüchtige Augenblicke im Leben legen den Blick frei für etwas Wesentliches. Dani wollte seine Leser nicht verführen, sondern mit ihnen in einen echten Dialog treten. Ich beobachtete, wie er sich Zeit nahm, eine Frage zu beantworten, einer schüchternen Kundin zuzulächeln oder einem Kunden ein Bild zu signieren, der ihm dabei seine Lebensgeschichte erzählte. Dani hörte mit einer seltenen und echten Aufmerksamkeit zu, die weit entfernt war von Adriens distanzierter Haltung.

		Aber dann änderte sich plötzlich Danis Blick, als er Camille in Begleitung von Adrien hereinkommen sah. Das konnte nicht wahr sein ... Ich brachte gerade Champagnergläser zurück, als ich plötzlich Adrien gegenüberstand, der mir die Hand küsste.

		„Da ist ja die Heldin des Tages, man spricht mehr über Ihr Portrait, als über mein Buch ...“, sagte er, während er sich über mein aufgelöstes Gesicht amüsierte. 

		Dann richtete er sich an Dani.

		„Dani, du fragst dich sicher, was wir hier machen, nicht wahr? Ich würde dir gerne das Foto von dem Pärchen abkaufen. Du weißt schon, der Mann und die Frau auf einer Bank. Es wäre perfekt für die Fortsetzung von Belleville im April.“

		Das war ganz schön perfide, dachte ich. Aber das Leben ist viel komplexer als die menschlichen Gefühle. Und wie mir Dani erklärt hatte, konnte man kein Leben oder Wesen bedauern, das man verabscheut hätte. Seine Beherrschung verblüffte mich.

		„Welche Überraschung! Camille, Adrien! Alle Wege führen in die Buchhandlung Des Sens. Zudem haben wir hier die schönste Gastgeberin.“, sagte er und sah mich intensiv an, zweifelsohne um Camille zu provozieren. „Ich habe ihr Portrait gelesen, es ist fabelhaft. Es macht beinahe Lust darauf, dein Buch zu lesen ...“

		Dann schwieg er kurz und fuhr fort:

		„Ich warte auf ein finanzielles Angebot für das Foto. Es ist teuer, denn es ist sehr wertvoll. Vielleicht hast du inzwischen die Bedeutung dieses Wortes kennengelernt? Ich muss mich verabschieden, es warten Leser auf mich.“

		Nichts ließ die innere Aufruhr erahnen, die in ihm herrschen musste. Dani besaß die kühle Ruhe eines Außenreporters. Er konnte sich beherrschen. Mit einer beängstigenden Perfektion. Neben ihm wirkte Adrien beinahe zahm. Ich wohnte diesem Austausch bei und beobachtete die Reaktionen von Camille, die zwischen diesen zwei Männern stand, und den kühlen Blick, mit dem Dani sie ansah. Ich konzentrierte mich zudem auf alle Gesten, die mir mehr über die wahre Verbindung zwischen Adrien und ihm verraten konnten. Er flüsterte ihm etwas ins Ohr, bevor er sich mir näherte.

		„Dani, ich leihe mir Alice kurz aus, ich muss ihr etwas sagen ...“

		Er fasste mich am Arm, während Camille zu dem Foto des Pärchens ging, das ihr bereits zu gehören schien.

		„Alice, ich habe noch immer den Geschmack Ihrer Muschi im Mund und auf meinen Lippen. Ich zähle die Stunden bis Berlin. Wir setzen den Unterricht im Stil fort, der Ihnen gut getan hat, nicht wahr, Alice? Ich habe die Treffen mit den Buchhändlern so weit wie möglich begrenzt. Ich habe da ein anderes Programm im Kopf. Ich muss mich jetzt verabschieden, wir haben einen Abend bei einem Schriftsteller vor uns, den ich verabscheue. Ein Autor von Camille ...“

		Ich liebte und ich hasste jedes seiner Worte. Welche Arroganz und welche Ergebenheit dieser Camille gegenüber. Ich fand das grotesk und so unmännlich. Aber das hielt mich nicht davon ab, Verlangen nach ihm zu haben und nichts, als nur noch ihn zu sehen, seit er aufgetaucht war.

		Ich sah, wie sich Camille Dani näherte und versuchte, ihre Unterhaltung um das Foto herum auszudehnen. Dann ging Adrien zu ihr und sie verschwanden, ohne sich zu berühren, mit der Sicherheit eines Paares, das es gewohnt ist, bewundert zu werden.

		„Was für eine Wichtigtuerei.“, sagte Dani zu mir. 

		Ich fand das Wort amüsant. Dani lächelte mich an...

		„Camille hat mich für diesen Adrien sitzengelassen, aber seitdem lässt sie mich nicht mehr in Ruhe. Sie hasst den Gedanken, etwas zu verlieren, was sie einst besessen hat. Sie ist besessen davon, mich zurückzuerobern oder eher mich wieder zu besitzen. Dieses Foto ist eine Ausrede, wie die sonstigen pseudo-geschäftlichen Angebote, die sie sich ausdenkt, um mich wieder zu sehen. Adrien weiß das wohl. Er ist zwar grausam, aber er ist ein intelligenter Mann, der alles begreift. Doch das berührt ihn nicht. Adrien hat, glaube ich, nie etwas für sie empfunden. Er liebt die echten Frauen, wie Sie. Die Sanftheit und die Weiblichkeit. Denn er hat nicht, zumindest noch nicht, die Möglichkeit einer Vergebung ausgeschlossen, einer Erlösung durch die Liebe. Ich kenne ihn ganz genau. Aber während man wartet, dass er dort hingelangt, sind die Schäden kolossal, da sich die Frauen in die Falle locken lassen.“

		Dani hatte mir ein paar Schlüsselelemente genannt. Alles war miteinander verbunden. Und Fabien hatte all das geschickt eingefädelt, diese Ereignisse, die sich aneinander ketteten – mit mir im Zentrum. Die letzten Kunden waren gegangen und Dani half mir, Ordnung zu schaffen, und schlug vor, ein letztes Glas bei Paul trinken zu gehen, wo wir viel lachten, während wir die schreckliche und erhabene Camille Pasoli imitierten. Dieses Lachen tat mir gut und ließ die Zeit bis Berlin schneller vergehen. Es war schon spät und der Gedanke, alleine zu sein, löste plötzlich Panik in mir aus. Dani merkte es und bot mir sein nahegelegenes Zimmer an. Er sagte:

		„Alice, ich biete Ihnen an, mein Zimmer mit mir zu teilen, Sie sehen erschöpft aus. Das ist ein rein freundschaftliches Angebot. Ohne Zweideutigkeit. Reporter haben den Ort entweiht, an welchem sie schlafen. Ein Bett ist ein Ort, wo man Kräfte sammelt. Sie taumeln schon vor Müdigkeit. Fühlen Sie sich ganz frei, mein Angebot anzunehmen oder abzulehnen.“

		Ich merkte plötzlich, dass ich seit meiner letzten Nacht in Roses Bar kaum geschlafen hatte. Ich hatte keine Kraft mehr, mich zu bewegen oder irgendetwas zu entscheiden. Ich folgte Dani, ohne mich darum zu sorgen, was mich morgen erwartete. Ich musste neue Kräfte sammeln. Ich schlief also neben ihm ein in der Gelassenheit unserer Begegnung. Dani würde in meinem Leben noch von Bedeutung sein, das wusste ich. Und ich spürte, dass diese Verbindung eine andere Form annehmen würde. Ich liebte den Gedanken, nah bei diesem zuverlässigen Mann zu schlafen, der so viel hatte, was mich auch bewegte. Es war Monate her, dass ich eine derartige Ruhe empfunden hatte. Dani streichelte mein Haar und nahm mich in seine Arme. Ganz sanft, so sanft ... Ich spürte seinen Oberkörper nah bei mir, ich mochte seine Haut. Ich schlief ein und vergaß schließlich an Adrien zu denken. Aber nur für einen kurzen Augenblick. 

		Als ich am nächsten Tag in Fabiens Wohnung kam, um meine Kleidung zu wechseln, empfing mich ein Paket mit einer Nachricht. Das Paket enthielt das Foto des New Yorker Pärchens und der Umschlag das Flugticket für morgen. Sowie diese Nachricht von Adrien:

		Dieses Foto ähnelt Ihnen so sehr, Alice. Es ist für Sie. Und ich freue mich darauf, Sie morgen am Flughafen wiederzusehen. 

		Ich drücke Sie

		Adrien.


	
		5. Ankunft in Berlin

		Adrien wartete also auf mich am Flughafen, um mit mir nach Berlin zu fliegen. Bis zum letzten Augenblick war mir klar, dass er stornieren und einen anderen Weg wählen konnte, der mich zu ihm führen würde. Alles konnte passieren, und ich wusste das. 

		Aber zum ersten Mal verleitete mich die Sanftmut seiner Worte zu dem Gedanken, dass sich gerade etwas Neues entfaltete, dass Adrien sich weniger gebieterisch verhielt, um sich vielleicht letztendlich auf eine weniger berechnende Beziehung einzulassen. Das konnte ich aus seinem Geschenk, dem Foto dieses New Yorker Liebespaars, ablesen. 

		Er erwartete mich also, am Abfluggate, früher als geplant. Ich sah ihn schon von weitem. In mir machte sich eine große Erleichterung breit. Adrien war da und lauerte er mir auf. Ich erahnte aus der Ferne ein neues Auftreten. Adrien verhielt sich anders, irgendetwas hatte sich verändert. Ich sah sein (eher seltenes) Lächeln. Meine fast hektischen Schritte harmonierten nicht mit meinem inneren Rhythmus, der mir schnell und sogar rasend erschien und mich zu ihm führte. Mein Herz schlug immer schneller, überholte sogar den Rhythmus meiner Schritte, über die ich keine Kontrolle mehr zu haben schien. Meine innere Aufregung ließ mir keine Zeit zum Nachdenken. Ich konnte mir keine Gedanken darüber machen, wie wir uns begrüßen oder ob wir uns küssen würden.

		Letztendlich war er es, der die Entscheidung traf. Adrien küsste mich leidenschaftlich, als er mich sah. Seine Lippen berührten meine, ohne ein Wort an mich zu richten. Er nahm mich in seine Arme. Adrien war glücklich, mich zu sehen, das war offensichtlich. Und zum ersten Mal erschienen mir die Dinge so einfach und klar. Endlich.

		Er sprach kaum und lächelte fortwährend, während er mich umarmte. Seine Gesten verrieten mir, dass er ebenso wie ich den Abflug kaum erwarten konnte. Durch sein Glück wuchs meines umso mehr. Ich wusste, dass auf dieser Reise das geschehen würde, was geradezu offensichtlich war. Er nahm meine Hand, und wir fanden uns schließlich in einem beschaulichen Café wieder, wo wir auf den Flieger warteten. Ich war versunken in seinem Blick und achtete jedes Wort, das mir über Lippen kommen würde...

		– Adrien, vielen Dank für das Foto. Ich habe noch nie ein Geschenk erhalten, das so...intensiv war. Intensiv durch die Kraft der Emotionen, die von ihm ausgingen. Ich konnte dieses Foto nicht aus den Augen lassen, seitdem ich es in der Buchhandlung entdeckt hatte. Und jetzt, gehört es mir. 

		Ich achtete darauf, den Namen Dani nicht auszusprechen, um unseren ersten Austausch nicht mit all den Trennungswogen zu überschatten. 

		– Ich weiß, ich habe es gesehen. Ich habe gesehen, wie Sie dieses Foto in der Buchhandlung betrachtet haben. Ich mag den Gedanken, dass ein Foto Sie derart berühren kann. Ich würde es lieber bei Ihnen sehen als auf dem Deckblatt meines nächsten Buches. Das scheint mir angemessener, gerechter. Eine Selbstverständlichkeit. Dieses Klischee passt zu ihrer Sanftmut und Ihrer Ehrlichkeit. Ich komme nur selten mit dem Echten in Berührung, Alice.

		Adrien selbst verschwieg auch, dass er sich ganz offensichtlich mit Camille über dieses Foto ausgetauscht haben musste, das sie sich für die Fortsetzung von Belleville im April wünschte. Sie hatten diesbezüglich mit Sicherheit eine Diskussion geführt. Er machte auch keine Andeutungen zu seinem eigentlichen Reiseziel und seine Absicht, mir anzubieten, ihn auf dieser Reise zu begleiten. Und natürlich hätte Dani Olivier nicht ahnen können, dass sein Negativ immer noch in meinem Besitz war. Seltsame Geschichten um dieses Foto, das allein aus dem Grund aufgenommen wurde, um weitere Geschichten entstehen zu lassen. Es inspirierte alle, die in seine Nähe kamen. Der Zauber von Danis Aufnahme entfaltete seine Wirkung. 

		Ich beobachtete Adrien. Er war ganz anders. In diesem Café am Flughafen, in dem der Pariser Verhaltenskodex bereits völlig belanglos war, kam er mir so wehrlos vor. Das Faszinierende an Flughäfen ist, dass sie uns so schnell den Kodex vergessen lassen, der uns in unserer heimischen Umgebung fest im Griff hat. Je weiter wir uns entfernen, umso mehr streifen wir unsere Gewohnheiten von uns ab. Adrien zeigte ganz neue Schwächen, sogar Schwächen körperlicher Art. Er riskierte hin und wieder ein Lächeln. Das Zögern in seinen Gesten und Blicken zeugte von einer Zerbrechlichkeit, die ich bis dahin nicht erahnen konnte. Er hatte seinen gekünstelten Dress-Code abgelegt und stand vor mir, fast nackt. Ich sah einen anderen Mann, der an Echtheit gewonnen und seinen geheimnisvollen Ausdruck wiedererlangt hatte. War das nur Schmeichelei? Ich kannte Adrien noch zu wenig, um zu wissen, dass er auf einmal mit seinem Herzen sprach. Er sah mich mit einem Schweigen an, das ich an ihm nicht kannte. Und ich verlor ein wenig dieses Misstrauen, das ich ihm gegenüber haben sollte. Natürlich dachte ich auch an die Warnungen von Fabien und Dani. Wie konnte dieser Mann, der die Frauen so leiden ließ, plötzlich so aufrichtig vor mir stehen?

		Wir mussten an Bord gehen. Im Flugzeug holte Adrien Bücher, Texte zum Korrigieren, Artikel, Stifte in mehreren Farben und andere Texte mit Anmerkungen hervor. Was mich anging, so wollte ich nichts anderes tun, als ihn zu beobachten, alle Einzelheiten dieser Szene sehen, aufsaugen. Sie würden mich in ihren Bann ziehen, das wusste ich. Ich musste also den Eindruck erwecken, als sei ich beschäftigt. Letztendlich sollte dies der Fall sein. 

		Seit der Veröffentlichung meines Portraits hatte ich mehrere Themenvorschläge für verschiedene Zeitschriften erhalten. Man könnte fast sagen, dass meine Karriere allmählich ins Rollen kam. Ich hatte zehn Tage Zeit, um eine Serie von Portraits von Frauen in den 40ern fertigzustellen. Ziel dieser Arbeit war es, diesen Moment der unvermeidlichen Krise im Leben von Frauen aufzuzeigen, die sich entscheiden, Kinder zu bekommen, sich scheiden zu lassen, sesshaft zu werden, gegebenenfalls eine Lebensphase zu beenden, die ein anderes Leben nach sich ziehen würde. Mit 40 stand man zwischen zwei Leben. Dies war die Leitlinie meiner Verlegerin Esther, die einen Dokumentarfilm über zehn Frauen aus der ganzen Welt vorbereitete. Dieser Film würde in Form von Portraits erscheinen, die möglicherweise in aneinander gereihten Bildern wiedergegeben werden. Ich würde all diese Frauen treffen. Ich war von dieser Idee begeistert. Ich bekam die Möglichkeit, eine Welt zu entdecken, die ich nicht kannte, da meine Arbeiten sich bisher auf das Schreiben beschränkten. Das Projekt wurde gut bezahlt, jedenfalls gut genug, um meine Bedenken in Bezug auf das Projekt zu zerstreuen. Mir eröffnete sich eine neue Welt. Meine Arbeiten wären zunächst im Fernsehen in Form von Dokumentarfilmen und später in einem internationalen Dokumentarfilm im Internet zu sehen. Und mir gefiel diese Idee: 40 Jahre oder das Leben danach. Ja, das Leben danach. Ich war noch keine 40, und ich fragte mich, ob ich imstande war, meinem Leben eine Richtung zu geben. Konnte ich ein ausreichend erfülltes Leben führen, um nicht eines Tages mit dem Gedanken aufzuwachen, sich beeilen zu müssen, um in diesem Alter endlich mit dem Leben anzufangen? 

		Ich ließ die Bilder der zehn Frauen nacheinander auf meinem iPad ablaufen, wodurch die Neugierde von Adrien geweckt wurde. Ich merkte, dass er mich beobachtete, dass er mich ansah, während ich dabei war, eine Erzählstruktur aufzuschreiben und jedem dieser Bilder eine Form zu geben. Ich versuchte, diese von Rückschlägen gezeichneten Lebenswege in eine neue Richtung zu lenken. Er unterbrach seine Lektüre, um mehr zu erfahren. Ich hatte ihm noch nie von meiner Arbeit erzählt, da mir mein Leben im Gegensatz zu seinem fade erschien. Ich fasste mich kurz, erwähnte höchstens dieses Projekt und gab ihm einen allgemeinen Überblick über das Leben dieser Frauen. Zumal hörte ich ihm lieber zu... Ich war erstaunt darüber, dass er echtes Interesse zeigte.

		– Alice, Sie sind Teil einer neuen Welt. Sie beherrschen Inhalte, die mir fremd sind. Mit diesen Geschichten über Frauen werden Sie den härtesten Kritiker für sich gewinnen, vor allem wenn Sie meine Ratschläge befolgen. Sie arbeiten an neuen Formen, aber was immer und in erster Linie zählt, ist der Stil. Ein Blick, Ihr Blick, ein autentischer Blick. Daraus wachsen die literarischen Emotionen, die es wert sind, aufgeschrieben und geteilt zu werden.

		Adrien legte die Sachen auf ihren Platz zurück, oder vielmehr an den Platz, den er für richtig erachtete. Dieser Anflug von Interesse für meine Arbeit neben meiner Rolle als seiner Geliebten hatte sich schnell verflüchtigt. Als ob er mir sagen wollte, dass er wieder die Oberhand gewinnen wolle. Er nahm mir mein iPad aus der Hand, um mich zu küssen und seine Finger zwischen meine Beine gleiten zu lassen. Ich hatte sofort Lust auf ihn, selbst wenn seine Fragen sein Interesse für mich in eine andere Richtung lenkten. Sein Blick wandelte sich, Adrien schien weniger zynisch, vielleicht auch ein wenig sanfter. Er legte den Pullover, der er um die Schultern trug, auf meine Knie, um mit seinen Fingern auf Entdeckungsreise zu gehen, als die Flugbegleiterin uns ein Getränk anbot. Sie erkannte Adrien sofort, als er seine Bestellung aufgab, während seine Finger im selben Augenblick in mich eindrangen. Er kritzelte einige Worte auf einen Zettel, den er mir hinhielt, während die Flugbegleiterin ihm gestand, dass sie Belleville im April fertig gelesen hatte und dass sie sich nicht davon lösen könne. Das Buch begleite sie in ihren schlaflosen Nächten, in denen sie aufgrund der Zeitverschiebungen oft wach lag. Adrien war es gewohnt, zuzuhören, oder vielmehr wahrzunehmen, wie seine Leser, und insbesondere seine Leserinnen von ihrem Leben erzählten. Er konnte problemlos ein Interesse vortäuschen. Jetzt las ich seine Worte.

		Kommen Sie, Alice.

		Nachdem die Flugbegleiterin gegangen war, fuhr er fort, mich zu streicheln, heftiger als zuvor, während seine Finger immer noch vom Pullover bedeckt waren. Mit seiner anderen Hand tat er so, als würde er schreiben. Sein Gesicht war auf seine Texte gerichtet. Ich fand die Situation aufregend und verfänglich zugleich. Ich konnte im Gegensatz zu ihm nicht so tun, als sei ich in diesem Augenblick vollständig anwesend. Meine Hände lagen auf meinen Knien und ich schloss die Augen, um mein Verlangen und das damit verbundene Unbehagen zu bändigen. Dann hatte ich einen Orgasmus. Adrien verstand es, mein Verlangen in seiner ganzen Intensität perfekt zu beherrschen. Er zog seine Finger nicht sofort zurück, sondern streichelte weiter meinen Kitzler, bevor er mit dem Schreiben fortfuhr, als ob nichts geschehen wäre. Dann riss er ein zweites Stück Papier aus, auf das er wieder etwas schrieb. 

		Alice, ich mag den Geschmack Ihrer Muschi.

		Ich nahm wieder mein iPad und tat so, als ob ich mich in die Geschichte von Nelly vertiefen würde. Diese Frau erzählte durch die Blume, wie ihre Ehe etwa zwanzig uneheliche Beziehungen überstanden hatte. Sie konnte sich das Leben nicht anders vorstellen, ohne ihre Liebe zu ihrem Mann und den zeitgleichen Seitensprüngen. Während ihrer Erzählung hatte sie diesen traurigen Blick. Das brachte mich total durcheinander. Adrien drehte sich zu mir um.

		– Sie scheinen irritiert, Alice, bei mir müssen Sie nicht die Prüde spielen. Sie lieben diese kleinen Abenteuer über den Wolken. Wir wissen es doch alle beide.

		In diesem Augenblick war er ganz weit weg, was meine Gefühle anging. Es gelang mir endlich, das Thema zu wechseln. Adrien saß neben mir, aber ich konnte endlich an etwas anderes als an ihn denken. Ich war vertieft in die Geschichte dieser Frau, und ich hätte dies gern mit ihm geteilt. Denn bei unserem Austausch drehte sich bis dahin alles immer um das Verlangen. Und nichts anderes.

		– Sie irren sich, Adrien. Ich bin gekommen, wie Sie es von mir verlangt haben. Und mein Verlangen nach Ihnen ist so groß, dass ich zu allem bereit bin, um Sie auf all diesen Wegen zu begleiten. Aber ich war in Gedanken ganz wo anders. Meine Portraits über Frauen an diesem Punkt der Verwandlung, beschäftigen mich immer mehr und ich fühle mich gefangen in diesem Projekt... 

		Ich wählte meine Worte bedacht. Ich spielte auf naive Weise die zukünftige Schriftstellerin, die sich ganz und gar in das erste Projekt stürzte, das ihr anvertraut wurde. Aber es war bereits real. Dieses Projekt, das mich antreiben und mein Leben verändern würde, begann bereits, mich zu begeistern. Ich wollte ihm mit einer ungewohnten Gewandtheit zeigen, dass er nicht alles für mich sein würde, oder zumindest, dass in meinem Geist noch Platz für etwas anders war, dass mein Geist nicht vollständig von ihm eingenommen wäre. Zumindest nicht ganz. Adrien verstand es nicht wirklich. 

		– Meine liebe Alice, ich beneide Sie um Ihre Leidenschaft, ihre Arbeit ernst zu nehmen. Sie ist für den Anfang genau das Richtige. Man möchte nicht enttäuschen, man fühlt sich berufen, bis man im weiteren Verlauf feststellt, dass die Lust, alles gut zu machen, im Widerspruch zur Leidenschaft steht. Das, was einen Künstler beherrscht, entspricht nicht diesen sklavischen Anforderungen. Es ist der Bauch, der Geist im tiefsten Inneren, der spricht. Bei unserer Ankunft habe ich eine neue Lektion in Sachen Stil für Sie bereit. Und ich sage es Ihnen noch einmal, ich werde den Geschmack Ihrer Muschi nicht leid. Welche Köstlichkeit. Ich fühle mich zu Ihnen hingezogen, Alice.

		Das war alles. Das war alles, was er zu verstehen vermochte, nachdem ich ihm mein Herz ausgeschüttet hatte. Zum ersten Mal lief ich Gefahr, etwas anderes als eine begehrte Frau zu sein. Camille konnte zweifellos aus ihrem tiefsten Inneren mit ihm sprechen. Ich nicht. Für mich hatte er diesen Platz nicht vorgesehen. Er war es, der die Entscheidungen traf. Die Grenzen waren unausweichlich und unumkehrbar gesetzt. Bis zur Ankunft hatte er mich kaum angesehen, war wieder in seine Texte vertieft, während ich die Betrachtung aller Bilder von Nelly abschloss. In meinen Augen war sie eine sehr mutige Frau. Wir sprachen nicht mehr und ich betrachtete durch die Luke den Himmel, eingelullt von den Wolken, die meine Gedanken umhüllten. Beim Blick durch die Luke kam mir der Gedanke, dass ich meine Gedanken nicht so schweifen lassen konnte, wenn ich festen Boden unter den Füßen hatte. Wenn wir uns doch nur so in unseren Gefühlen treiben lassen konnten…

		Wir kamen an, unser Chauffeur brachte uns ins Grand Hyatt inmitten des Marlene-Dietrich-Platzes. Adrien kannte Berlin wie seine Westentasche, er war hier genauso bekannt. Ich entdeckte diese Stadt.

		– Sehen Sie genau auf die Straße, Alice, denn wir werden das Zimmer nicht oft verlassen, sagte er und küsste meinen Nacken. 

		Ich hatte nur sehr wenige Anhaltspunkte über meine genauen Aufgaben bei deutschen Buchhandlungen und Verlegern. Ich wusste nur, dass in diesem Land, in dem Adrien bereits mehrfach Literaturpreise für den besten ausländischen Roman verliehen wurden, das Erscheinen seines Romans Belleville im April sehnlichst erwartet wurde. Er hatte auch hier die Herzen der Leser erobert. Und ich konnte es spüren. Er war wieder ganz in seinem Element, hatte seine Sicherheit wiedergefunden. Ich wusste nicht, ob mir das wirklich gefiel. Ich hatte keine Augen für Berlin, so sehr gewannen meine Gedanken die Oberhand über alle Bilder, die vorbeizogen. Ich konnte nur die groben Züge einer neuen Umgebung wahrnehmen: kühle Linien und Graffitis auf den grauen und tristen Mauern. Mein Geist war zu voll, um neue Bilder wahrzunehmen. Diese Gedanken kreisten in meinem Kopf, während wir uns dem Hotel näherten. Ein Ort, an dem wir zwangsläufig die Nacht verbringen würden, dachte ich, als Wiedergutmachung für die wenigen Stunden im Hotel Amour.

		Eine Pressereferentin des deutschen Verlags erwartete uns. Sie sprach ein perfektes Französisch mit einem eisigen Akzent. 

		– Guten Tag Adrien, ich heiße Katrin. Ich heiße Sie in Berlin herzlich willkommen. Das ist Ihr Programm. Die wichtigsten Buchhändler und einige bedeutende Literaturkritiker treffen sich um 20 Uhr im Restaurant des Hotels zum Abendessen. Wenn Sie möchten, treffen wir uns um 19 Uhr an der Bar, um die Kommunikationsstrategie hier in Deutschland zu besprechen. Camille und auch ich sind der Ansicht, dass Belleville im April Ihr Bestseller wird. 

		Sie wandte sich mir zu und zeigte mir ein erstes Zeichen der Aufmerksamkeit. Sie suchte in den Augen von Adrien ein wenig Klarheit, denn offenbar kannte sie Camille sehr gut. Adrien meisterte diese Situation mit absoluter Leichtigkeit. Er erinnerte mich an die Schauspieler, die ich als Kind liebte, die mir aber unwirklich vorkamen, weil sie immer die perfekten Gesten und Worte parat hatten, um peinlichen Situationen zu entfliehen. Diese Naivität an diesem Ort war noch nicht ganz aus mir gewichen. Ich stellte mir vor, dass man im wirklichen Leben mit dieser Art und ohne dieses Zögern nicht improvisieren konnte. Denn die Gefühle in mir hinderten mich daran, völlig frei zu handeln. Ich beobachtete Adrien…

		– Katrin, ich möchte Ihnen Alice d’Harfeuil vorstellen. Alice ist Journalistin und hilft mir, die richtigen Worte zu finden, wenn ich über mein Buch spreche. Ungewöhnlich für einen Schriftsteller, nicht wahr? Alice besitzt diese Ehrlichkeit, die mir hilft, mein Werk aus der Distanz zu betrachten und mich besser darüber zu äußern. Sie wird mich während meines Aufenthalts begleiten.

		– Das ist perfekt, fügte Katrin hinzu. Willkommen Alice. Camille hatte mich bereits darüber in Kenntnis gesetzt. Sie haben einige Stunden Zeit, um sich zu erholen oder vielleicht Berlin zu erkunden. Wünschen Sie, dass ich Sie irgendwohin begleite?

		Katrin glaubte Adrien mit Sicherheit kein Wort, der ungekünstelt und unerhört natürlich antwortete. Auf eine Weise, die ihm gerecht wird, so einfach und essentiell beschreibt er die Gefühle. Ich liebte alles, was er bei denen auslöste, die in seine Nähe kamen.

		Er antwortete, dass wir an der Kommunikationsstrategie von Belleville im April arbeiten müssten und uns zu diesem Zweck ins Zimmer zurückziehen würden. Adrien würde mich wieder treffen; er wollte einige Telefonanrufe tätigen. Erst in diesem sterilen Raum hatte ich die Gelegenheit, meine Nachrichten durchzusehen. Ich war erstaunt, einige Worte von Dani Olivier zu lesen, der mich also nicht ganz vergessen hatte.

		Guten Tag Alice, vielen Dank nochmal für diese wundervolle Vernissage, Sie sind perfekt! Ich fahre nach New York zurück, werde aber in einigen Tagen wieder zurück sein. Ich habe an Ihre Frauenportraits 40 Jahre oder das Leben danach.  gedacht. Dieses Thema steht Ihnen wirklich gut. Sie müssen mir davon erzählen. Danach habe ich noch eine andere Idee für Sie. Ich werde Ihnen vielleicht etwas darüber erzählen. 

		Dani

		P.S.: Offizielles Verbot an Adrien Rousseau, Sie zu verletzen. 

		P.S. 2: Sie sind also die Besitzerin des Fotos mit dem Paar vom Central Park? Was für eine Geschichte… 

		P.S. 3: Ich küsse Sie.

		
		Die Nachricht von Dani erfreute mich sehr. Ich wusste, dass diese Begegnung nicht unbedeutend war, dass sie eine Bedeutung bekommen würde, die ich noch nicht kannte. Mir gefiel, dass er sich für mein Werk interessierte, das im Entstehen war. Ich mochte es auch, sein Foto bei mir zu haben. Sein Projekt hat meine Neugier geweckt. Ich vermied es ganz bewusst, mit Adrien darüber zu sprechen, der mit einer Plastiktüte voller Erdbeeren ins Zimmer kam. 

		– Ich kenne hier einen absolut göttlichen Obsthändler. Es ist nicht leicht, im Osten gutes Obst zu finden, das ist bekannt, sagte er lachend. Ziehen Sie Ihre Jeans aus, Alice. ich will Ihren Hintern wiedersehen, befahl er mir, während er eine riesige Erdbeere verspeiste. 

		Das Zimmer war riesig und überragte den Marlene-Dietrich-Platz. Die Lichter der Stadt durchdrangen die Fenster des Zimmers, in dem Adrien als absoluter Herrscher regierte. Er saß auf der Fensterbank, zwischen den Erdbeeren, seinen wahllos verstreuten Texten und der Flasche Champagner, die er aus der Minibar holte. 

		– Wir werden jetzt unsere zweite Lektion in Sachen Stil beginnen, Alice. Wir werden später abgeholt, um in Kürze unsere Gastgeber zu treffen. Hören Sie mir gut zu, denn wir haben nicht viel Zeit und ich habe große Lust auf Sie.

		Adrien zog sich aus. Sein Schwanz war hart und ragte aus seiner Unterhose heraus. Mit gefiel das.

		– Alice, Ihr Hintern ist jetzt nackt und ich liebe ihn so. Küssen Sie mich und strecken Sie dabei Ihre Zunge weit heraus. Ich möchte, dass Sie mit Ihrer Zunge meine Lippen ablecken, danach mein Gesicht, ja, genauso, sagte er, während er mit beiden Händen meine Brüste streichelte. Er zog meine Seidenbluse und meinen BH aus und öffnete danach meine Haare. Ich küsste ihn jetzt mit dem ganzen Mund und mit einem noch größeren Verlangen. Er streichelte seinen Schwanz und drückte mein Gesicht gegen seinen Oberkörper, den ich küsste, und danach, ohne zu zögern, zu seinem Schwanz, der mittlerweile noch aufrechter stand, um ihm einen zu blasen. Ich hatte genauso viel Lust wie er. Ich liebte die Auswirkungen unseres Verlangens, wie sein Körper sich veränderte, und wie meiner sich ihm hingab. Das war eine Offensichtlichkeit. Nichts schien verboten, unmöglich. Er weckte alle Gelüste, und mein Verlangen nach ihm war so stark, dass kein Gedanke im entgegenwirken konnte. Er schob seinen ganzen Schwanz in meinen Mund, er stehend und ich auf meinen Knien, um noch besser auf seine Gesten reagieren zu können. Er unterbrach mich plötzlich, um etwas zu holen, lief mit seinem erigierten Schwanz ganz gezielt durch das Zimmer, was ich unwiderstehlich fand. Ich wartete auf den Knien. Er packte seine Plastiktüte aus und holte ein grünes Sextoy heraus, das überhaupt nicht zu den klaren Farben dieses für Geschäftsleute eingerichteten Zimmers passte.

		– Der Stil erfordert gelegentlich Assessoires. Auch der Naturalismus hat seine Grenzen. Die großen Schriftsteller verstehen es, das Beste aus den Kunstgegenständen herauszuholen. Das werden wir beide, Sie und ich, jetzt herausfinden.

		Adrien forderte mich auf, mich zu bücken, bis meine Arme zum Boden reichten, meinen Hintern ihm zugewandt. Ich spürte sofort die sanften Berührungen seiner Hände, die meine Haare ergriffen und danach entlang meinem Körper, bis zu meiner Muschi glitten und sie streichelten. Ich fragte mich, was er mit seinem Assessoire vorhatte. Ich hatte einige Männer in meinem Leben, genauer gesagt durchquerten viele Männer mein Leben, aber ich hatte noch nie mit so etwas experimentiert. Dieser Gegenstand erinnerte mich an Rose und unseren sonderbaren Augenblick. Ein Kapitel, an das ich mit Schaudern dachte, ohne seine Bedeutung zu verstehen. Rose, gehörte ebenso wie das Assessoire von Adrien zu diesen alltäglichen und beiläufigen Geschichten, und nahm eine Dimension an, die außerhalb meiner Vorstellungskraft lag. Ich dachte gern an Rose zurück, und ich wusste, dass dieses Berliner Kapitel Bilder hervorbringen würde, die mich fesseln würden. Wir brauchen alle diese abwegigen Augenblicke, diese Schleichwege, aus denen wir Kraft schöpfen, um die eintönigsten Wege, die Geradheit der sonst so vorgezeichneten Wege, zu überleben. Und diese Bilder gefielen mir immer mehr...

		– Drehen Sie sich um, Alice. Sehen Sie mich an. Sehen Sie, wie mein Schwanz immer größer wird, während ich Ihnen beim Blasen unseres neuen Freundes zusehe. Sie werden ihn mit derselben Begeisterung blasen, wie Sie meinen Schwanz blasen würden. Ich verlasse mich auf Sie, Alice. Die Vorstellungskraft entspringt dem Kern einer Sache. Konzentrieren Sie sich. Die Szene muss zunächst aus dem tiefsten Inneren gelebt werden. Artikulieren Sie sich. Lassen Sie mich sehen, was Sie empfinden. Der Gegenstand ist nichts weiter als die Fortsetzung dessen, was in Ihnen vorgeht. Ja, das ist gut. Nehmen Sie ihn tief in Ihren Mund und zeigen Sie mir mit Ihrer Zunge, dass Sie sich mit der Sache vertraut machen. Dieser Gegenstand ist kein Fremdkörper mehr, er bildet mit Ihnen eine Einheit, genauso. Sie beherrschen die äußeren Elemente. Jetzt lassen Sie mich fortfahren.

		Ich stand aufrecht, ihm zugewandt, die Haare zerzaust. Nackt, ganz nackt, stand ich vor Adrien, der immer noch auf der Fensterbank saß, die von den Lichtern Berlins erleuchtet wurde. Vor diesem Fenster lag die Stadt, die ich nicht kannte. Ich beobachtete Adrien, den Blick, in dem derselbe Wille zum Ausdruck kam, den er bei der Übergabe der Buchhandlung bei seiner rothaarigen Lektorin an den Tag legte. Einen Willen, der sich durch nicht beirren ließ. Das machte mir fast Angst, erregte mich aber zugleich in dem Maße, dass ich neue Empfindungen kennenlernte. Dann steckte er den Gegenstand in meine Muschi, zuerst behutsam, dann viel heftiger. Ich fragte mich, wie lange ich es in dieser Position aushalten würde, stehend, völlig ausgeliefert den Vor- und Zurückbewegungen seines anderen Schwanzes. 

		– Alice, Sie lieben es, das gefällt Ihnen, nicht wahr? Und ich liebe es, Ihr Gesicht zu sehen, wenn Sie die Kontrolle über Ihr Verlangen verlieren. Sie können nicht mehr, nicht wahr? Und es schockiert Sie auch ein wenig, dass Sie so etwas mit sich machen lassen. Sie lassen mich zuschauen, wie ich Ihnen diesen Gegenstand in Ihre Muschi schiebe, die auf diesem Gebiet offensichtlich noch unerfahren ist. Sie müssen noch viel lernen. Der Stil, das ist auch das Leben. Wie wollen Sie mit einer solchen Naivität über das Leben Ihrer Frauen in den Vierzigern schreiben? Man muss leben, um zu schreiben, Alice. Ich werde Sie jetzt mit unserem neuen Berliner Freund zum Orgasmus bringen. Mit meiner Hand werde ich Ihren Hintern erforschen, während er ihnen ein intensives, neues und tiefes Vergnügen verschaffen wird. Genau so, etwas schneller, das gefällt Ihnen auch, nicht wahr? Bleiben Sie genau so stehen, öffnen Sie sich mir ganz. Drehen Sie sich um und sehen Sie, welche Wirkung Sie auf mich haben. Sie lieben es, zu sehen, wie mein Schwanz für Sie immer härter wird. Ihr Orgasmus steht unmittelbar bevor. Sie werden kommen und mir zum Abschluss dieses ersten Kapitels meinen Schwanz blasen. 

		– Alice, gehen Sie unter die Dusche. Unsere Freunde erwarten uns. Wir haben gute Arbeit geleistet.

	
		6. Griechische Tragödie

		Adrien ging vor mir nach unten. Ich war glücklich, nach dieser Episode einen Moment allein zu sein. Ich brauchte Wasser und eine warme und ausgiebige Dusche, die ich nur schwer unterbrechen konnte. Ich war zu aufgewühlt, zu durcheinander, um einen klaren Gedanken fassen zu können. Ich fragte mich vor allem, ob ich die Kraft hatte, mich diesem Abendessen im literarischen Kreis zu stellen, in dieser Stadt, in die ich noch immer keinen Fuß gesetzt hatte. Berlin, das war dieses Hotel, dieses Zimmer und dieses Objekt der Begierde.

		Ich dachte wieder an Rose und fragte mich, was sie in ihrer Bar wohl machte, und auch an Dani, dem ich antwortete.

		Guten Tag Dani, vielen Dank für Ihre Nachricht. Ich weiß nicht, wie viel ich von Berlin sehen werde. Eine Episode der Begierde mit Adrien. Ich werde Ihnen natürlich davon erzählen. Ich kann es auch kaum erwarten, mehr darüber zu erfahren. 

		Alice

		P.S.: Ich habe mich über Ihre Nachricht gefreut. Sehr gefreut. Ich küsse Sie.

		Ich zögerte, ihm zu sagen, dass seine Nachricht mir gefiel. Beim Lesen konnte ich tief durchamten und Kraft tanken angesichts des wachsenden Einflusses von Adrien. Dani wachte über mich, ich liebte seinen Blick und sein Talent. Ich war ergriffen von seiner Nachricht. Ich hatte Lust, mehr von ihm zu erfahren. Ich wusste, dass wir uns wiedersehen würden. Adrien hatte meinen Geist nicht in seiner Ganzheit besetzt. Das beruhigte mich. 

		Es folgte eine weitere Nachricht, von Fabien.

		

		Fabienmalcon@hotmail.com > alicedharfeuil@gmail.com

		 

		Liebe Alice

		Ich wünsche Dir einen schönen Aufenthalt in Berlin, meine Liebe. Ich sage es etwas zitternd, da es mich beunruhigt, dich in seiner Nähe zu wissen, wenn auch nur für kurze Zeit. Nimm dich bitte vor diesem Mann in Acht. Vergiss nicht, dass er furchtbar ist. Und seine Camille ist noch viel schlimmer.

		Gratulation zu deinem Artikel, er ist wundervoll und trägt deine Handschrift. Gratulation auch zu deinem Projekt über die Vierzigjährigen. Mit dem Leben danach wirst du groß rauskommen, das weiß ich. Für dich beginnt ein neues Zeitalter. Wir werden das bei meiner Rückkehr feiern. Ich verbringe die Woche in einer Yoga-Pension. Von diesem Abenteuer werde ich dir berichten. Versprich mir, auf dich aufzupassen und mir zu schreiben.

		Dein Fabien

		


		Dani und Fabien schickten mit Nachrichten von Schutzengeln. Sie gaben mir den Mut, mich mit Adrien und seinen Journalisten zu treffen. Ich zog mir schnell etwas an. Ich entschied mich für das rote Kleid, das ich mitgebracht hatte und das von einem Band zusammen gehalten wurde, und ein Paar Pumps. Ich öffnete meine Haare und fand, dass ich durch den Liebesakt einen hübschen Teint bekommen hatte, der mir so viel Frische verlieh, dass ich mich kaum schminken musste. Die Begierde stand mir noch ins Gesicht geschrieben, meine Wangen waren ganz rot. Ich kannte dieses Gesicht. 

		Das deutsche Verlagshaus hatte etwa zehn Journalisten, Kritiker und einige Personen aus dem Verlagswesen in einen kühlen und dem Anlass angemessen dekorierten Saal geladen. Ein Cocktail wurde vor dem Essen gereicht, das etwas weiter entfernt angerichtet war. Das Abendessen fand in der letzten Etage des Hotels statt. Man hätte den Eindruck haben können, dass man sich im fernen Asien befindet, so sehr betäubten die Lichter der Stadt den ganzen Rest. Adrien schaute mich an und lächelte mir gewitzt zu. Er flüsterte mir ins Ohr, dass er mich in rot wunderschön fand. Er stellte mich dieser Gruppe von Freigeistern von, die sich um das Werk von Adrien Rousseau versammelt hatten. Man sprach von den Hauptpersonen in Belleville im April, von dieser verliebten Frau, die in der zweiten Person sprach und deren Identität man nicht kannte. Man erwähnte die Kraft der weiblichen Begierde und Adriens Talent, über die weibliche Intimität zu schreiben. Die Kritiker betonten sein feines Gespür für die Frauen, während sie ein Glas Champagner nach dem anderen zu sich nahmen, was diesen Austausch in einem teilweise gebrochenen Englisch vereinfachte. Daraufhin erschien eine Frau, zerbrechlich und fast zitternd. Sie gehörte zu diesem Kreis, da mehrere Journalisten sie grüßten. Der Gesichtsausdruck von Adrien veränderte sich, als er sie bemerkte, und er küsste sie auf die Wange.

		– Guten Tag Elsa. Es ist schon ziemlich lange her. Ich hatte gehofft, dich zu treffen, ohne zu wissen, ob...Ich hatte erwartet, dass du kommen würdest, dein Chefredakteur hatte Camille informiert. Aber ich war mir nicht sicher. Ich bin glücklich, dich hier zu sehen.

		Elsa schien nicht die Kraft zu haben, zu antworten. Mit der Zartheit einer Prinzessin oder einer Primaballerina streckte sie ihre Hand aus. Eine seltene Grazie, die mich berührte. Ich wollte mehr darüber erfahren. Ich musste den Ursprung dieses seltsamen Verhaltens herausfinden, das mit Sicherheit auf den Mann zurückzuführen war, der unser beider Herzen erobert hatte. 

		Adrien ließ Elsa recht schnell unbeachtet stehen, um andere Journalisten zu begrüßen. Ich beobachtete sie, wie sie allein an der Bar stand, Adrien nicht aus den Augen ließ und einen Mojito nach dem anderen bestellte. Ich näherte mich ihr.

		– Guten Tag, ich heiße Alice. Ich begleite Adrien bei der Präsentation seines Buches. Ich habe sein Portrait in Le Monde du livre geschrieben…

		Elsa war bereits sichtlich angetrunken und antwortete mir mit einer vom Alkohol verzerrten Artikulation.

		– Ich habe dieses Portrait gelesen. Es ist so schön und wahr. Wissen Sie, ich lese alles über ihm, suche alle Informationen, Fotos, Indizien, die von ihm erzählen. Die ihn wieder wahrnehmbar machen. Ich kenne jede Seite von Belleville im April.

		Ihre Augen waren wässrig. Ich erkannte, dass die verliebte Frau, deren Geist von dem Mann vollständig ausgefüllt war, der sie beherrschte, in Wirklichkeit alle Frauen in sich vereinte, die Adrien geliebt hatten. Dieser Mann sorgte dafür, dass die Frauen sich in ihn verliebten, und Belleville erzählte von seiner Macht über sie. Sein Roman widerspiegelte in Wirklichkeit seine Macht. Wie in einer griechischen Tragödie waren die Frauen durch eine höhere Kraft verbunden, die sie nicht kontrollieren konnten.

		Elsa hatte Lust, mehr darüber zu erzählen, und ich wollte mehr verstehen.

		– Ich habe Adrien wie verrückt geliebt, als ich in Paris lebte. Belleville im April ist ein wenig meine Geschichte, eine Geschichte, die ich vermutlich mit ihm gelebt habe. Schließlich erkannte ich mich in dieser Erzählung, aber ich bin nicht allein, oder besser gesagt ich bin nicht die Einzige. Man ist nie die Einzige. Man ist für ihn immer eine Frau. Haben Sie bemerkt, dass seine Heldin keinen Namen hat? Ich war verheiratet, ich hatte mein erstes Kind bekommen, als ich ihn zu einem Interview traf, das war's. Nichts glich dem zuvor Erlebten, es war unmöglich, zurückzukehren. Ich habe mich entschieden, alles hinzuschmeißen.

		Elsa müsste 40 Jahre alt sein, und sie hat eine Wahl getroffen. Ein Leben danach. Elsa gehörte zu jenen Frauen, die ihr Leben riskierten für ihr Leben danach. Wie bei allen Frauen, die ich für das Projekt mit Esther interviewen würde, fühlte ich mich ihr verbunden und empfand keinerlei Eifersucht. Ich fand sie schön und stark durch die Kraft der Begierde, die sie zu Fall gebracht hatte. Ich konnte das an ihr sehen. Elsa war traurig, zerbrechlich, aber so lebendig. 

		Ich riet ihr von dem Glas Champagner ab, das ihr der Oberkellner reichte, bevor sie zum Tisch ging. Elsa verstand es, sich kaputt zu machen, das konnte man auch sehen. Ich riet ihr, sich ein wenig zurückzuziehen, abseits der Bar und der Menschen. Dann kam er, ich sah es in den Augen von Elsa, deren Gesichtsausdruck sich plötzlich änderte.

		Ihr Lächeln. Reizend, unwiderstehlich. Ihre braunen Locken, ihre einstudierte Eleganz. Wir bemerkten es beide gleichzeitig. Mit demselben Verlangen und demselben Entsetzen, nicht zurückweichen zu können. Hatte er eine genaue Vorstellung darüber, was er tun würde? Hatte er bereits einen Ausgang im Hinterkopf? Er nahm mich an der Schulter, absichtlich vor Elsa. 

		– Elsa, du hast zu viel getrunken. Es scheint mir nicht vernünftig, wenn du an diesem Abendessen teilnimmst. Wir wissen, wie das enden kann. Ich rufe einen Chauffeur und bitte ihn, dich nach Hause zu bringen, sagte er, während er leicht ihre Oberschenkel berührte, um sie schließlich an der Taille festzuhalten. 

		Elsa unterdrückte ihre Tränen, holte ihre Sachen, und stieg in das Auto. Sie nahm versehentlich meine Samtjacke und verließ das Hotel. Adrien sah, wie ich danach suchte, und bat mich, zu warten.

		Ich wusste nicht, wie und warum er eine viertel Stunde später mit meiner Jacke auf dem Arm zurückkam. Wie hatte er Elsa und mein Kleidungsstück gefunden? Er hatte also ihre Nummer, sie hatten miteinander gesprochen, wenn auch nur kurz, um was zu sagen? Diese ausweglose Geschichte, die für immer vorbei war, hatte bei Elsa Spuren hinterlassen. Und ich, ich wollte immer noch, das unsere Geschichte weitergeht. Ich wollte kein Zeichen, das mir das Gegenteil sagte. Ich wusste, dass mich derselbe Ausgang erwartete und dass ich dieselben Tränen vergießen würde. Daran bestand kein Zweifel. Und dieses Gefühl ließ mich den ganzen Abend nicht los. Kein geistreiches Wort des Verlegers, kein Versuch einer Diskussion eines Berliner Journalisten, kein Zeichen von Adrien ließ mich in diesem Augenblick die traurigen Augen von Elsa vergessen. 

		Einer der Verleger erzählte mir von meinem Artikel, der ihm sehr gefallen hatte und fragte mich nach meinen Projekten. Plötzlich richtete sich die Aufmerksamkeit an unserem Tisch auf meine Erzählung über Das Leben danach. Ich wusste nicht genau, wie Adrien die Aufmerksam auffasste, die ich erregte, aber ich fühlte, dass ihm das gefiel, dass er mich gern über diese Portraits der Frauen erzählen hörte. Ich war gerührt, er auch. 

		– Ist sie nicht wundervoll? Ich habe Alice gebeten, mich hierher zu begleiten, da ich finde, dass sie mit viel Sinn über Personen und Bücher spricht. Heutzutage verleiht man nur selten lebhaften Emotionen Ausdruck, aus Angst, sie würden uns angreifbar machen.

		Ulrich, ein Verleger, fuhr fort:

		– Alice, warum werden die deutschen Leserinnen Ihrer Meinung nach Belleville im April lieben?

		Ich antwortete ohne zu zögern, mit einer Sicherheit, die ich an mir nicht kannte.

		– Belleville im April schildert mit wahren, unverschönten Worten, die aus dem tiefsten Inneren entspringen, was eine Frau empfindet, wenn die Liebe von ihr, ihren Bildern, ihren Worten, ihren Kindern, und von allem anderen Besitz ergreift. Adrien versteht es, all das aus Sicht einer Frau, die diesen Zustand gerade durchlebt, auszudrücken. Aus diesem Grund werden die deutschen Leserinnen, wie auch alle anderen, diese ungekünstelte Wahrheit lieben.

		Alle am Tisch hörten mir zu. Ich wusste, dass meine Worte nicht gekünstelt und zynisch klangen, wie es in diesen Kreisen üblich ist. Man fand mich bestimmt lächerlich, zu ehrlich, nicht komisch genug. Aber meiner Meinung nach war all das allzu ernst. 

		– Alice, wir sagen, dass wir arbeiten müssen. Wir haben unsere Aufgaben erledigt, Sie haben alle im Sturm erobert. Camille hatte Recht. Ihre Stimme klingt so anders, wenn Sie über Bücher sprechen. Zumindest über meine. Gehen wir hoch. Ich habe große Lust, Sie zu küssen. 

		Ihn anzusehen, reichte aus, um ein unbändiges Verlangen nach ihm zu verspüren. Elsa, Camille... standen zwischen uns, aber meine Begierde nach ihm ließ alle anderen unsichtbar werden. Im Fahrstuhl zog Adrien mein Höschen aus und wir liebten uns bis zum Morgen. Wir haben die ganze Nacht nicht wirklich geschlafen. Wir liebten uns in den Schlaf, dann spürte ich seinen Körper auf meinem, und wieder hielt uns unsere Begierde wach. Als Katrin an unsere Tür klopfte und uns mitteilte, dass der Chauffeur bereits auf uns wartete, war ich gerade in seinen Armen eingeschlafen. Das war wundervoll. Wir liebten uns wieder und wieder, trunken von den Orgasmen der Nacht, in einem verschlafenen Dämmerzustand. Katrin und ihr Chauffeur warteten auf uns, aber ich tat alles, um seinen letzten Orgasmus hinauszuzögern. Ich wusste, dass unsere Körper schon bald, sehr bald getrennt werden würden, und dass die Rückkehr eine Trennung bedeutete, die mein Herz in Stücke reißen würde.

		– Alice, Sie schmecken lecker. Ich mag ihre Muschi ebenso wie Ihren Blick, den Sie auf meine Texte richten. Ich werde unseren grünen Freund hier lassen…

		Adrien stand auf, kontrollierte seine Nachrichten auf seinem Telefon und suchte seine Sachen zusammen. Er warf das Objekt unserer Begierde vom Vorabend mit einer solchen Lässigkeit in den Mülleimer, als ob dieses erste Mal für ihn nicht mehr zählte. Ein Mal von vielen, eine Frau von vielen, wie Elsa sagte. 

		Unsere Handgriffe waren durch und durch mechanisch: Zuerst ging er ins Bad, danach ich, wir holten unsere Sachen, ein Kaffee am Flughafen und unsere Trennung. Camille wollte ihn überraschen und kam, um ihn abzuholen. Er hatte sich die Zeit genommen, ich weiß nicht wirklich wie, ihr ein Souvenir mitzubringen.

	
		7. Das Leben danach

		Adrien hatte zwei wundervolle Tage mit mir verbracht, das sagte er mir, bevor er Camille traf. Er küsste mich auf die Wange und erwähnte nebenbei, dass er für zwei Wochen wegfahren würde, um sich zu erholen: sie seien nach der Herausgabe des Buches erschöpft. Er würde an unsere Zeit in Berlin denken.

		Das war alles.

		Ich kehrte zurück nach Paris, in die Buchhandlung und das Leben ohne ihn. Er war mit ihr zusammen. Die Tage mussten vergehen, damit meine Augen nicht mit derselben Traurigkeit dreinblickten wie die von Elsa.

		Esther rief mich bei meiner Ankunft an. Sie hatte das Projekt von Das Leben danach an einen großen Fernsehsender verkauft. Ich würde den Großteil der Portraits dieser Frauen signieren, ich hätte am nächsten Abend einen Termin mit Nelly. Sie wäre die erste. Ich konnte es kaum erwarten, dass Berlin aus meinem Geist und meinem Körper verschwinden würde. Paul empfing mich in der Buchhandlung. Er wollte alles über mein Wochenende erfahren und bemerkte meine Traurigkeit. Das war das Stichwort. Er durchschaute alles. Ich musste ihm nicht sagen, dass mein Herz in Scherben lag und alles an Adrien mir fehlte. Paul wusste es. Er gehörte zu den Menschen, die zu allem bereit waren, um die Intensität einer Liebesgeschichte zu erleben. Er nahm mich in seine Arme. Die Traurigkeit in meinen Augen wiederspiegelte sich in seinen. Er sagte mir auch, dass Dani vorbei kommen würde, um sich zu verabschieden, bevor er wieder nach New York abreisen würde. Darüber freute ich mich. Und das, obwohl ich noch keine Nachricht erhalten hatte, auf der Adriens Name stand. Dani schlug vor, mich nach meinem Interview mit Nelly zu treffen.

		Meine liebe Alice, Sie müssen erschöpft sein, habe ich Recht? Nein? Also in diesem Fall treffen wir uns bei Paul, wenn Sie Lust haben. Wir trinken etwas und ich erzähle Ihnen von meinem Projekt. Ich küsse Sie natürlich. Dani

		Alles, was meine Zeit in Anspruch nehmen könnte, erschien mir wir ein Segen. Es gab nichts Neues von Adrien, und ich wusste, dass er es mich nicht wissen lassen würde. Ich wusste es, aber es zerriss mir das Herz. Ich verkaufte an diesem Nachmittag etwa 20 Bände von Belleville im April an zahlreiche Kunden. Nelly kam, als ich die Buchhandlung schließen wollte. Esther hatte sie für die Teilnahme an unserem Dokumentarfilm ausgewählt. Sie war vierzig Jahre alt, schien aber älter, eingehüllt in die Kilos, die noch ein Überbleibsel ihrer Schwangerschaften waren. Ihre Kleidung ließ darauf schließen, dass sie sich selbst wenig Beachtung schenkte, aber ihr Lächeln, das voller Leben war, ließ sie sofort schön aussehen. Ich machte ihr einen Tee, und wir begannen unser Gespräch.

		– Guten Tag Nelly, ich werde Ihnen also etwa zehn Fragen stellen, bevor wir Ihre Bilder gemeinsam mit Esther entwickeln. Wir werden also Ihr Portrait schreiben und Bilder zu den Themen einfügen, die Ihnen wichtig erscheinen. Stellen Sie sich bitte kurz vor.

		– Ich heiße Nelly, ich bin 40 Jahre alt. Ich bin Übersetzerin. Meine Kinder sind 14 und 12. Ich bin seit 20 Jahren verheiratet.

		– Warum haben Sie der Teilnahme an dieser Reportage zugestimmt?

		– Ich mache mir viele Gedanken über das Leben, das nach den Aufregungen der Familiengründung folgte, über die Kinder, die älter werden. Sobald man weniger Verpflichtungen hat, beginnt man unausweichlich, seine eigenen Sehnsüchte wahrzunehmen.

		– Sind Sie verliebt?

		– Sie können es sich vielleicht nicht vorstellen, aber mein Leben entspricht keinem Modell. Ich konnte meine Ehe und mein eigentliches Leben nur überstehen, weil ich eine Affäre nach der anderen hatte; einige dauerten nur einen Abend, wenn ich an einem Seminar im Ausland teilnahm, andere mehrere Jahre; einige waren völlig sinnlos, andere hätten beinahe alles zerstört, so wie die Geschichte, die ich gerade durchlebe.

		Nelly sprach leise mit einer perfekten Artikulation. Sie machte einen sehr müden Eindruck und es schien ihr große Mühe zu bereiten, mir zu antworten, mit einer solchen Ernsthaftigkeit, die mich berührte.

		– Zwanzig Jahre lang ein Doppelleben, das kann man sich nur schwer vorstellen; Sie müssen erschöpft sein…

		– Ich wohne nicht in Paris, sondern in der Nähe von Valence, im Herzen von Drôme, mitten im Nirgendwo. Wenn ich nach Paris komme, wird mir das bewusst. Ich habe heute Nacht nicht viel geschlafen...

		Nelly erzählte mir all das mit einem regungslosen Gesichtsausdruck, zweifellos die Traurigkeit darüber, dass es nicht genug zu sehen war. Und dennoch sagten mir ihre Worte das Gegenteil.

		– Ich liebe meinen Mann von ganzem Herzen, und mein Leben als Mama, mein Haus… Dieser Mann, mit dem ich mich seit einem Jahr treffe, ist verheiratet. Sein Leben läuft auch in geordneten Bahnen. Aber es fällt mir schwer, ihn nicht zu sehen, schließlich kann man nicht alles haben...Er plant seinen Urlaub mit seiner Familie, ich fahre auch mit meiner Familie weg, wir sehen uns bestimmt nach unserer Rückkehr wieder. So ist das eben...

		Nelly war nicht überzeugend. Genau das war für mich das Leben danach, der Verzicht oder das Einlassen auf eine gewisse emotionale Intensität.

		Sie fuhr fort.

		– Ich habe kein Verständnis für die Frauen, die für eine andere Geschichte alles aufgeben. Man muss unterscheiden können, was im Leben wirklich wichtig ist. Wie in einem Roman, so gibt es auch im wahren Leben Nebendarsteller, die auf allen Seiten auftauchen. Man vergisst manchmal ihre Namen und ihre Gesichter, aber ohne sie würde die eigentliche Geschichte keinen Sinn ergeben und es würde ihr zweifellos an Reiz fehlen. Ich liebe diesen Mann, er fehlt mir, ich leide, weil ich ihn nicht sehen kann, aber er muss ein Nebendarsteller bleiben. In meinem Leben, in allen meinen Leben steht mein Mann, meine Kinder, mein Haus im Mittelpunkt. Wir haben gerade Lindenbäume gepflanzt, die brauchen Zeit zum Anwachsen. Im Augenblick weiß ich nicht, ob ich noch mit dem anderen Mann zusammen sein werde.

		– Also ist für Sie das Leben danach dasselbe Leben, wobei ein Teil mit einem größeren Verzicht verbunden ist…

		– Das Leben danach beschäftigt mich: sobald ich einen Moment zum Nachdenken habe, sobald ich allein bin, sobald ich mich von allen Pflichten als Frau befreie. Mein Leben danach ist zweifellos das Leben, das ich mir erträumt habe, das ich aber niemals haben werde. 

		– Sind Sie sich da sicher? 

		– Wenn dieser Mann, der andere Mann, seine Frau verließe und mich fragen würde, ob ich mit ihm zusammen sein wollte, könnte ich mir dieses Leben danach vorstellen. Aber alle diese wenn's ergeben keine Geschichte. Es entstehen Bilder, die mich in meinen Träumen begleiten. 

		Nelly warf einen Blick auf die Erotikbücher um sie herum, so weit weg von ihrem alltäglichen Leben...Sie lächelte und blickte auf die Uhr. Sie musste einen Zug erreichen, der sie in das wirkliche Leben bringen würde. Nelly wollte wissen, welche anderen Frauen interviewt werden. Ich erklärte ihr, dass es sich um Frauen aus der ganzen Welt handelte, die eines gemeinsam hatten: sie waren alle um die vierzig.

		- Aber welchen Wendepunkt durchlebe ich gerade, fragte sie?

		– Wendepunkte in Ihrem Inneren, antwortete ich und beobachtete, wie sie leise ging. 

		Ich konnte mir kaum vorstellen, dass diese Frau alle diese Leben lebte. Aber darin lag das Geheimnis aller dieser Portraits. Das schönste Leben dieser Frauen ist nicht unbedingt das Leben, das sie mit jemandem teilen möchten.

		Ich machte mich fertig, um mich mit Dani bei Paul zu treffen. Ich brauchte diese Abwechslung jetzt wirklich. Ich überprüfte meine Nachrichten. Nichts Neues von Adrien. Aber ich entdeckte voller Überraschung diese SMS von Rose, die ich seit meinem letzten Tag in ihrer Bar nicht gesehen hatte.

		Hallo Alice, nach einigen Wochen des Schweigens schicke ich Ihnen diese Nachricht. Ich habe erfahren, dass Sie in der Buchhandlung von Fabien arbeiten. Ich werde für einen Tag vorbeikommen, um Sie zu besuchen. Ich muss mit Ihnen sprechen.

		Ich bemerkte ihren unsanften und fragwürdigen Ton. Ich fragte mich nach dem Grund, was hatte sie mir zu sagen? Aber ich war glücklich über die Vorstellung, sie wiederzusehen. Seltsamerweise, denn unser letztes Treffen gehörte zu den unverständlichsten Kapiteln meines Lebens. Immer schon hatte ich ein Verlagen nach Männern, warum habe ich mich auf diese verliebten Stunden mit Rose eingelassen? Ich hatte keine Erklärung. 

		Mein Telefon klingelte, Dani erwartete mich in der "Bar des Penseurs". Ich stellte die letzten Bücher in die Regale und machte meine Abrechnung, bevor ich losging, um sie zu treffen. Nelly hatte ein Heft vergessen. Ein Tagebuch. Was hatte es damit auf sich? Aus lauter Neugierde öffnete ich eine Seite, auf der stand: Belleville im April, dieses Buch spricht mir aus der Seele.

		Sie auch noch...

	
		8. Gedanken drehen sich im Kreis

		Dani hatte eine Flasche bestellt. Er hatte mit Paul bereits etwas getrunken, als er mich kommen sah: Alice…, riefen sie wie aus einem Mund.

		Diese Freude flößte mir wieder Atem und Fröhlichkeit ein. Schon in der Buchhandlung konnte ich es fühlen, dass ich das Leben liebte: die Bücher und die Menschen. Außerdem überdeckten diese Freundschaftsbande ein wenig meine Sehnsucht nach Adrien. Dani erhob ein Glas zu meinen Ehren und Paul wählte die Musik, damit ich mich wohl fühlte. In der "Bar des Penseurs" war die Atmosphäre voller positiver Energie.

		Paul erzählte mir die Neuigkeiten vom Wochenende. Er sprach davon, dass er Fabien am Telefon hatte, der alle Neuigkeiten von mir erfahren wollte. Ich erinnerte mich daran, dass ich ihm bereits seit mehreren Tagen nicht mehr geschrieben hatte. Dani würde bald nach Ney York zurückgehen, aber ihm fiel ein Projekt für die Buchhandlung ein, von dem er mir später am Abend erzählen wollte. Dieser Abend würde schön verlaufen, schließlich war ich mit ihnen zusammen. Paul fuhr fort mit seiner neuen Beziehungsgeschichte. Er hatte sich in einen spanischen Tänzer verliebt, der auf seiner Durchreise in Paris war und eine Woche im Vercors wohnen würde. Sie hatten sich in einem Bioladen kennengelernt.

		Die nächste Frage musste irgendwann kommen. Paul fragte mich:

		– Wie war es in Berlin?

		Sie sahen mich beide mit derselben unruhigen Neugierde an. Ich wusste nicht wirklich, wie ich meinen Aufenthalt in Berlin zusammenfassen könnte. Und ich konnte ihnen nicht erzählen, dass ich die schönsten und zugleich schrecklichsten Tage meines Lebens erlebt hatte. Wie konnten Liebe und die Demütigung bei unserer Rückkehr so nahe beieinander liegen? Ich wusste nicht, wie ich die Erlebnisse analysieren, geschweige denn erzählen sollte. Ich hatte mich in Adrien verliebt, wir haben eine herrliche und unvergessliche Nacht miteinander verbracht und die Rückkehr war fürchterlich, das war alles, was ich wusste. Adrien ist untrennbar mit Camille und allen seinen Liebesopfern verbunden - der rothaarigen Lektorin in Paris, Lisa, Elsa in Berlin...Und trotz allem empfand ich für Adrien die ehrlichste und leidenschaftlichste Liebe. Für ihn würde ich alles geben. In diesem Augenblick war er mein Leben, auch wenn ich nur eine begierige Frau unter so vielen anderen war. Das hätte ich am liebsten auf die Frage von Paul geantwortet.

		Dani beobachtete mich. Er unterbrach mein Schweigen.

		– Alice, lassen Sie mich an Ihrer Stelle antworten: Sie haben Berlin gar nicht gesehen, Sie haben sich zwei Tage lang geliebt, Sie haben ein ganzes Heer von Berliner Verrückten getroffen, die alle in Adrien verliebt sind, Sie haben die größten deutschen Verleger um den Finger gewickelt, Sie haben unvergessliche Stunden erlebt, bis Sie, höchstwahrscheinlich am Flughafen, auf unsere liebe Camille getroffen sind. Und jetzt sind Sie traurig und wir werden Sie auf andere Gedanken bringen. Liege ich falsch?

		Dani hatte mit allem Recht, aber er wusste nicht, wie glücklich ich war, ihr wiederzusehen. Er bestellte noch eine Flasche und die Trunkenheit ließ mich meinen Zustand der verliebten und traurigen Frau vergessen. Paul verwandelte sich in einen DJ, die Kunden fingen an zu tanzen, und Dani forderte mich auf, ihm auf die Tanzfläche zu folgen. Alex tauchte aus der Ferne wieder auf. Er war ein Stammkunde. Ich grüßte ihn von weitem, ohne jegliches Bedürfnis, mich ihm zu nähern. Diese Episode hat mir in keinster Weise gut getan. Ich beobachtete ihn, wie er seinen Charme spielen ließ, das Glas in der Hand, und wie er in einem Rhythmus ohne jegliches Geschick und ohne Sinnlichkeit wie ein Kind tanzte.

		– Kennen Sie ihn? fragte mich Dani.

		– Ja, flüchtig.

		– Das heißt, dass Sie eine Nacht mit ihm verbracht haben, antwortete Dani lachend und nahm meine Hand, um zu tanzen. 

		In seinen Armen fühlte ich mich glücklich. Ich fand ihn sehr schön und dachte an seine Fotos, an seine Welt, die untrennbar mit ihm verbunden war. Wir tanzten weiter und tranken bis zum Frühstück ein Glas nach dem anderen, und zwar alles und ganz gleich wie. Am Schluss waren noch Paul, Dani und ich in der Bar. Der Tag brach an und wir beendeten die Nacht mit einem Frühstück, das den Alkohol vergessen lassen sollte. Paul hatte uns alles zubereitet, was er konnte, um diesen Tag ohne Müdigkeit, sondern voller Freude zu beginnen: bestrichene Brote, Croissants, ein Omelette und Kartoffeln, die wir mit demselben Appetit verspeisten. 

		Dann stand Dani auf und sah mir tief in die Augen.

		– Mir ist ein Messekonzept für die Buchhandlung eingefallen. Beim Anblick der ganzen Erotikbücher hatte ich eine Idee. Frauen durch Hologramme zu fotografieren. Ihre Körper ohne jeden Schnickschnack in künstlichem Licht zu sehen. 

		Dani war ein erfolgreicher Reporter. Er hatte bereits zahlreiche Auszeichnungen gewonnen und seine Fotos wurden auf dem Kunstmarkt bereits zu einem gewissen Wert gehandelt. Er war einer der Fotografen, die sich für seriöse Themen interessierten. Ich fragte mich, warum er sich auf dieses Gebiet wagen wollte. Ganz genau wie Adrien. Warum schrieb er plötzlich über das Liebesleben einer Frau in Belleville im April, nachdem er nahezu akademische Romane signiert hatte? Aus welchem Grund wollten diese Männer die Körper von Frauen mit ihrer Kunst in Verbindung bringen? Er fuhr mich mit seinem Roller nach Hause. Mir war noch schwindelig vom Alkohol, aber ich war glücklich mit ihm und legte meine Arme um seine Taille. 

		Schließlich fand ich mich allein bei Fabien wieder. Unter meiner Dusche dachte ich zurück an Berlin, an Adrien mit Camille, an Dani, Alex, Nelly, und auch an Rose, die mich sehen wollte. Alles vermischte sich in meinem Kopf, und ich stellte fest, dass ich schon seit langem keinen Augenblick allein verbracht hatte, dass ich Lust hatte, Fabien zu sehen, mich in ein Bett zu legen, ohne etwas zu machen. Ich hätte gern die Kraft gehabt, niemanden zu sehen, vor allem nicht Adrien. Pass' auf dich auf, sagte Fabien immer zu mir. Ich betrachtete mich im Spiegel: Sah man mir die Veränderung an, die sich durch mein Treffen mit Adrien vollzogen hatte? Ich war am Verhungern. Ich machte mir Toast, ein Omelette und frischen Orangensaft. Alle diese Gerüche, diese einfachen Dinge taten mir nach Berlin und dieser Nacht mit diesen Unmengen von Alkohol einfach gut. Ich hatte Lust, schwimmen zu gehen, zu laufen, frische Luft in mich einströmen zu lassen. Meine Gedanken, die sich ständig im Kreis drehten, lähmten mich. Ich musste mich von ihnen befreien. Ich hatte den Tisch schön gedeckt, mit verschiedenen Bio-Konfitüren, die Fabien immer in seinen Schränken hatte (Geschenk von Paul)...Gerade als ich in ein riesiges Brot mit Aprikosenkonfitüre beißen wollte, signalisierte mir mein Telefon, dass ich eine neue Nachricht erhalten hatte. Ich hatte nicht mehr viel Zeit, ich wollte diesen angenehmen Moment genießen, als ich eine zweite Nachricht erhielt. 

		Sie waren von Adrien.

		Die erste Nachricht lautete:

		Alice, ich denke an Sie. Ich weiß, dass diese Rückkehr schrecklich war. Ich bin mir sicher, dass Sie mir dies verübeln. Ich verkürze meine Reise und werde bald in Paris sein. Ich würde Sie gern sehen. Adrien

		Die zweite Nachricht lautete:

		Sind Sie mir bitte nicht böse, Alice. Keine Unverfrorenheit meinerseits. Mit Ihnen versinke ich im Licht. Ihr Körper...ich küsse Sie. A

		Was sollte ich mit diesen Nachrichten anfangen? Ich hatte keine Ahnung. Sie übermittelten ebenso viele Erwartungen wie eine vorhersehbare Traurigkeit. Sie gefielen und missfielen mir gleichermaßen, ich erwartete und fürchtete sie. Der Appetit war mir plötzlich vergangen. Das, was ich zubereitet hatte, hatte jeglichen Geschmack verloren, war nicht mehr appetitlich. Ich brach in Tränen aus. Ich hatte endlich einen Job, bereitete die Dokumentation meines Lebens vor, ich war umgeben von liebevollen Menschen, und dennoch hing mein Leben nur an einem Faden, an einem einzigen Faden, der mich fest mit einem Mann verband, der keine Frauen lieben konnte, die sich in ihn verliebt hatten. Ich konnte mich nicht erinnern, wann ich zuvor einen derartigen Weinkrampf hatte: unkontrollierbar, intensiv und tiefgründig. Ich musste los und die Buchhandlung aufschließen. Eine erste Kundin wartete bereits vor der Tür.

		Plötzlich sah ich sie. Sie war es. Rose.

	
		9. Hologramme

		Rose sah am Tag ganz anders aus als die Frau, die ich aus jener Nacht in Erinnerung hatte. Ich sah sie zum ersten Mal im Licht. Sie sah jünger aus, aber auch weniger streng. Ihre Figur einer Liane war immer noch genauso beeindruckend, auch wenn ihre Kleidung nichts mit ihren Kleidern in der Bar gemein hatte. Rose trug einen langen schwarzen Pullover, der als Kleid diente, und Stiefel ohne Absätze. In ihrer Schlichtheit hatte sie die Eleganz einer Tänzerin.

		– Alice, ich möchte Sie nicht stören, ganz und gar nicht. Ich kann mir vorstellen, dass sie über meinen Besuch überrascht sind. Sie fragen sich bestimmt nach dem Sinn und dem Grund. Vor allem nach dieser letzten Nacht...

		Rose schien plötzlich verletzlich. Die Inhaberin der Bar hatte am Tag nicht dieselben Kräfte. Ich musste viele Lieferungen in der Buchhandlung einräumen und wusste nicht wirklich, wie ich mit dem Besuch von Rose umgehen sollte. 

		– Guten Tag Rose, ich hatte nicht erwartet, Sie so bald wiederzusehen…

		– Alice, mein Besuch mag Ihnen seltsam und natürlich unerwartet vorkommen. Ich zögerte, bevor ich Ihnen meine Nachricht zukommen ließ, und umso mehr, bevor ich zu Ihnen kam. Besonders nach dieser Nacht, über die wir noch sprechen werden. Aber ich muss sie um einen besonderen Gefallen bitten. Das ist wichtig.

		Ich bat sie, auf der Sitzbank in der Buchhandlung Platz zu nehmen, während ich nach möglichen Kunden Ausschau hielt. Ich gab ihr durch meine Blicke zu verstehen, dass dieses Mal ich es war, die die Zeit im Auge behalten musste. Sie befand sich auf meinem Territorium, und ich wollte, dass sie es weiß.

		– Machen Sie sich keine Sorgen, ich werde nicht lange bleiben. Ich weiß, dass Sie keine Zeit haben. Ihr Kunden kommen bald, ich weiß das alles, Alice. 

		Während Rose diese Worte aussprach, zeigt sie mir ein Gesicht, das ich nicht an ihr kannte, angenehmer und rührend. Sie schien plötzlich menschlich. 

		– Ich habe erfahren, dass Sie einen großen Dokumentarfilm über Portraits von Frauen vorbereiten: Das Leben danach. Eine Freundin hat mir davon erzählt. Ich kenne Esther, die Produzentin. Sie kommt schon seit Jahren in die Bar. 

		Alice, ich möchte etwas bekunden. Ich sage es noch einmal. Es ist wichtig. 

		Ich verschluckte mich, als sie diese Bitte vorbrachte. Aber wie hatte Rose von diesem Projekt erfahren? Ich war sprachlos, und eine Kundin brauchte eine Auskunft. Sie suchte die gesamten Werke von Anaïs Nin. 

		– Alice, bevor ich gehe, hören Sie mir zu. Ich lebe mein Leben danach. Mein vorheriges Leben kennt niemand. Und ich würde gern davon erzählen. Das Schriftstück dient dazu, diese Dinge, die man nicht teilt, erzählen zu können...

		Rose hatte Recht. Nelly und all die anderen Frauen, die ich treffen würde, hatten eines gemeinsam: sie konnten nicht teilen. Ich war berührt von der Bitte, die Rose geäußert hatte. Ich antwortete ihr, dass ich mit Esther sprechen würde.

		– Esther ist einverstanden, aber sie möchte gern Ihre Meinung dazu hören. Ich lasse Sie jetzt in Ruhe, Alice. Ich kann unsere Arbeitssitzung kaum erwarten. Noch einmal, es ist wichtig. 

		Rose küsste mich auf die Wange. Mit ihrem Besuch verwirrte sie mich. Was hatte sie zu enthüllen? Warum in dieser Form? Warum hatte es diese Wichtigkeit?

		Das Leben in der Buchhandlung begann in einem neuen Licht. Ich zitterte, sobald ich ein Exemplar von Belleville im April verkaufte. Paul frühstückte mit mir; wir vermieden es, über Adrien zu sprechen. Hierdurch konnte ich mich von meiner Besessenheit erholen. Ich fand die Ruhe der Buchhandlung wieder, die schönen Wellen von Fabien und die immer noch erstaunlichen Diskussionen mit Kunden, die sich nach erotischen Emotionen sehnten. Ich hatte mich an ihre Fragen gewöhnt, ich kannte den Katalog mittlerweile besser und ich fühlte mich gut, geschützt durch diese Bücher. Die Fotos von Dani, die noch für einige Tage an den Wänden hingen, verstärkten diese Kraft. Sobald sich die Gelegenheit ergab, konzentrierte ich mich auf ein Foto, um daraus eine mögliche Geschichte zu erfinden. Ich dachte an Dani, als er gerade bei Ladenschluss vorbeikam:

		– Alice, würden Sie für mich posieren?

		Ich bejahte seine Frage. Ohne nachzudenken. Ich war dazu viel zu müde, aber vor allem folgte ich einem inneren Anstoß, an den ich im Leben im Allgemeinen glaubte. Ich war überzeugt, dass einerseits das Irrationale seinen Ursprung oft in wichtigen Handlungen unseres Daseins hatte. In diesem Augenblick hatte ich das Gefühl, dass Dani wusste, wohin er mich führte. Ich vertraute seinem Talent und seinem Wohlwollen. 

		– Lassen Sie uns auf die 40 zugehen und ich werde Ihnen mehr darüber erzählen. Eine Frau, ein nackter Körper, ein Text, der mit Hologrammlichtern projiziert wird. Das ist die Idee. Und ich möchte, dass Sie mein erstes Modell sind. Sie müssen den Text aussuchen, der Ihnen gefällt.

		– Natürlich Belleville im April…

	
		Fortsetzung folgt! 
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  
  Besitze mich! - Band 3

    Alice ist immer noch hin- und hergerissen zwischen ihrer Liebe für den mysteriösen Schriftsteller und der Anziehung, die sie für den Fotografen Dani empfindet, der ihr zu neuen Erfahrungen verhilft. Da erhält sie plötzlich eine überraschende Nachricht, die sie vielleicht für immer von Adrien entfernen wird ... Nach einem magischen Moment vor Danis Objektiv wird die junge Frau schließlich wieder von der Gegenwart eingeholt. Welches Leben wird sie wählen?
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